
Wonnements Preis
pro Quartal 3 Mark.
Die Hallienſcheint hen lich

in erſter u de
mittags r inzweiter Au jabe Nachm.

4 Uhr.

Se S Jnſertionsgebühren

ür dihäte S e
Wirkeeutg nur e

ſonſt is Pf.
Reclamen am Schl

des redactionellen Th
pro Zeile 40 Pf.

Unmmer 286.

DW Die vorliegende 1. Ausgabe hat zwei Bei
lagen den Roman und die Parlamentsverhand-
lungen vom 4. d, M.

Halle, 6. December.
Die Militärvorlage

iſt nach r ernſter Berathung an eine Kommiſ-
ſion von 28 Mitgliedern verwieſen worden. Dieſelbe
wird ſich vorausſichtlich heute, Montag, conſtituiren. Wie
man ſagt, ſoll Freiherr v. Franckenſtein (Centrum)
zum Vorſitzenden gewählt werden.

Die Berathung hat im Weſentlichen zu dem Ergebniß
geführt, daß faſt alle Parteien Gelegenheit nahmen zu
verſichern, „ſie würden bewilligen, was zur Erhaltung der
Ehre und der Jntegrität des Reiches nothwendig ſei“,
darüber hinaus vermochten jedoch die Herren Richter und
Windthorſt keine Zuſage zu geben.

Wer den Verhandlungen aufmerkſam gefolgt iſt, wirdſich des Eindruckes nicht erwehren können, daß es den

beiden Führern der Oppoſition ſchwer wurde, für ihre
Auseinanderſetzungen, ſo langgeſponnen dieſelben immer

waren, einen ausgiebigen Jnhalt zu finden nament-
ich einen ſolchen, der den Regierungen mit dem Anſpruch

entgegengehalten werden konnte ihre Wyrlage demgemäß
zu modifiziren. Wenn Herr Richter z. B. über die fran
zöſiſche und ruſſiſche Armee beſſer unterrichtet ſein will,
als der Kriegsminiſter und die höchſten militäriſchen
Autoritäten des Deutſchen Reiches, ſo muß das im Jn-
und Auslande einen ſeltſamen Eindruck machen. Der
Vorwurf, daß ſeitens des Kriegsminiſters die nachbarlichen
Streitkräfte abſichtlich oder unabſichtlich zu hoch, die dies
ſeitigen wohl abſichtlich zu niedrig gegriffen ſeien, gehört
u der Sorte derjenigen Bemerkungen welche in einemParlament öffentlich vorzutragen nicht ohne Unannehm-

lichkeiten für das Vaterland iſt. Hat Herr Richter die
Ueberzeugung, daß die Kriegsverwaltung am Tage einerMobihnachug, bei Ausbruch eines Krieges gerade wie

1866 und 1870, mit überraſchenden Organiſationen und
Kräften auftreten werde, ſo war es um ſo mehr eine
patriotiſche Pflicht, dieſen Punkt vor den zahlreichen
Zeugen mit denen das Ausland dieſe Verhandlung
begleitete, nicht beſonders hervorzuheben. Wenn ferner
Herr Richter und nach r auch Herr Windthorſt auf
das Bundniß mit Oeſterreich hinwieſen, um daraus eine
Waffe gegen die Vorlage zu ſchmieden, etwa in demSinne, daß die öſterreichiſche Armee eine n der
deutſchen überflüſſig mache, ſo haben ſie erſtlich dabei
außer Acht gelaſſen, woran Feld marſchall Moltke ſie er
innern mußte, daß „ein großer Staat am ſicherſten
auf der eigenen Kraft beruht“, ſodann vergeſſen,
daß auch für Oeſterreich der Werth des deutſchen Bünd-
niſſes in erſter Linie mit von der deutſchen Schlagfertig-
keit abhängig iſt. Durch die militäriſchen Rüſtungen der
Nachbarſtaaten, ihre Dislokationen c. iſt die Geſchloſſen
heit unſerer Rüſtung mit Gefahr bedroht; dieſer Gefahr
ſoll die Vorlage vorbeugen. Es handelt ſich dabei nicht
nur um die größere militäriſche Gefahr, um die größere
Gewißheit eines ſtärkeren und bereiteren Nachbars, einen
ihm günſtig erſcheinenden Krieg zu beginnen, ſondern auch
um die Gefahr, den Werth unſerer militäriſchen und da
mit unſerer politiſchen Machtſtellung in den Augen von
Freund und Feind ſinken zu ſehen. Das Hereinziehen
der Frage der zweijährigen Dienſtzeit hatte wohl kaum
einen anderen Zweck, als den Mangel an eigentlichen Ar
gumenten zu verdecken. Ganz abgeſehen davon, daß
die Reichsverfaſſung die dreijährige Dienſtzeit
bei der Fahne vorſchreibt und feſtſtellt, würde
die Einführung einer zweijährigen Dienſtzeit als Aequi-
valent der beabſichtigten Armeeverſtärkung nicht nur die
letztere illuſoriſch machen, ſondern eine quantitative, mehr
noch eine qualitative Schwächung der Armee bedeuten.
Dem Eindruck des geſtrigen ernſten, ſoldatiſch knappen
und gediegenen Vortrags des Kriegsminiſters hat
ſich kein Theil des Hauſes entziehen können; dieſer Ein
druck klang auch durch die Reden der Oppoſition deutlich
wieder, ihn ſpiegelt auch die Preſſe in ihren heutigen
Betrachtungen zurück. Den Höhepunkt erreichte die
Debatte, als in der zweiten Stunde, nachdem Herr
Windthorſt ſeine vielfach verklauſulirten Ausführungen
vorgetragen, der Präſident „dem Abgeordneten
Grafen von Moltke“ das Wort ertheilte. Der Feld
marſchall nahm vor dem Tiſche des Hauſes Platz. Die
Abgeordneten aller Parteien umgaben dichtgeſchaart den
Weiſen der Nation, der in kurzen eindringlichen, nament
lich am Schluß mit Wärme vorgetragenen, bewegenden
Worten die Nation und ihre Vertreter zur Einigkeit
gegenüber dieſer Vorlage aufrief und die für eine
weijährige Dienſtzeit vorgebrachten Argumente mit demSinne beſeitigte, daß der gegenwärtige Moment nicht

geeignet ſei, den geſammten inneren Organis-
mus unſeres Heerweſens in Frage zu ſtellen.
Auch ein anderer den Regierungen ertheilter Rathſchlag,
ein beſſeres Verhältniß zu Frankreich zu ſuchen, fand
ſeitens des Feldmarſchalls die geſchichtlich bleibende Wür
digung: „So ſehr ein ſolches beſſeres Verhältniß auch
eine weſentliche Bürgſchaft des europäiſchen Friedens ſein
und als ſolche aufrichtig zu begrüßen ſein würde, ſo ſei
doch an ein ſolches Verhältniß nicht zu denken,
wenn Frankreich als Preis die Rückgabe ſeiner
weſentlich deutſchen Provinzen verlange, die wir

de

hen zu wollen.“ Das

Haus ſtimmte der Anſicht des Kriegsminiſters zu, daßmit ſolcher Auffaſſung keine vertrauliche Kommiſſiönsbe

rathung möglich ſei. Aus den weiteren Ausführungen
des Miniſters ſei denn hier noch hervorgehoben, daß die
Militärverwaltung die Einziehung von Reſerven
zur Formirung der neuen Cadres nicht beab-
ſichtigt.

Politiſche Mittheilungen.
Aus dem Reichstage. Berlin, 4. Dezember. Der Reichs

tag beendete heute die erſte Leſung der Militairvorlage. Abg.
Dr. Windthorſt (Zentrum) betonte vorweg, daß auch S Freunde
kein Opfer ſcheuen, wenn das Vaterland in Gefahr, ſowie daß
die jetzigen Aeußerungen für die Abſtimmung nicht bindend
ſeien. An dem alten Beſtande der Armee wolle er nicht rütteln,
aber es ſei doch fraglich, ob wirklich ein ſo erhebliches Mehr
für alle Waffengattungen nothwendig, wie die Vorlage fordere.
Der Kriegsminiſter habe die auswärtigen Beziehungen als no
toriſch bezeichnet; aber woher ſolle man dieſe Notorität nehmen
Der Reichskanzler fehle bei dieſen Berathungen; die Thronrede
konſtatire indeß, daß wir mit allen auswartigen Mächten in
freundlichen Beziehungen ſtehen. Jedenfalls würden in der
Kommiſſion nähere Aufſchlüſſe zu geben ſein. Die wirthſchaft-
liche Lage des Landes mache die größte Vorſicht in der Mehr
bewilligung zur Pflicht. Wenn man im Frieden die Kräfte er
ſchöpfe, würden im Kriege die nöthigen Mittel fehlen. Unter
Kutloſer Stille nahm Abg. Graf Moltke (deutſchkonſ.) das

ort.
Man möge ſich begann er nach rechts oder links

wenden, ſo finde man unſere Nachbären überall in voller
Rüſtung, die ſelbſt ein reiches Land auf die Dauer nicht zu
tragen vermöge. So dränge alles mit Naturnothwendigkeit
auf baldige Entſcheidung hin, und dies ſei der Grund, wes
halb die verbündeten Regierungen es für nothwendig er-achteten, noch vor Ablauf des Septennats eine Vermehrung

der Heeresſtärke zu beantragen. Die Motive der Vorlage
ergäben, daß Frankreich nahezu das Dovpelte für ſeine Armee
aufwendet, als Deutſchland. So lange die öffentliche Meinung
in Frankreich die Zurückgabe zweier weſentlich deutſcher Pro
vinzen fordere die Deutſchland feſt entſchloſſen ſei, niemals
wieder herauszugeben (lebhaftes Bravo) ſo lange werde
eine Verſtändigung mit Frankreich kaum möglich ſein. Man
habe auch auf die Allianz mit OeſterreichUngarn hingewieſen.
Aber wie ſchon im gewöhnlichen Leben es mißlich ſei, ſich
auf fremde Hilfe zu verlaſſen, ſo könne auch ein großer Staat
nur durch ſeine eigene Kraft exiſtiren. Man ſei auch auf die
zweijährige Dienſtzeit zurückgekommen; er wolle darauf jetzt
nicht näher eingehen, aber bei der augenblicklichen Lage das
ganze bisherige Syſtem über den Haufen zu werfen, würde
doch ein ſehr gefährliches Experiment ſein. Wohl ſei die
finanzielle Seite von Wichtigkeit; aber ein unglücklicher Krieg
zerſtöre auch die beſte Finanzwirthſchaft: die Finanz müſſe
eben durch die Armee geſichert. werden. Deutſchland beſitze
eine umſichtige, ſparſame Militairverwaltung; auch die gegen
wärtigen Forderungen ſeien mit Rackſicht auf Sparſamkeit
geſtellt. Man möge ſich jedenfalls bei Prüfung der Vorlage
der ernſten Verantwortlichkeit bewußt bleiben eine Ablehnung
derſelben könnte das Elend einer feindlichen Jnvaſion über
uns bringen. Mit großen Opfern ſei die ſeit vielen Jahren
erhoffte r erreicht worden; möchte es auch
an der Einigkeit Deutſchlands in der hier vorliegenden Frage
nicht fehlen. Die ganze Welt wiſſe, daß Deutſchland nicht auf
Eroberungen ausgehe: möge ſie aber auch wiſſen, daß Deutſch
land, was es beſitzt, behalten wolle und dazu entſchloſſen und
gewappnet ſei. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Grillenberger (Sozialdemokr.) empfahl namentlich die
Abkürzung der Dienſtzeit. Die wirthſchaftliche Noth dränge
zur Verminderung der Militairlaſten. Die Vorlage würde
ſeine Partei wiemals bewilligen, ebenſowenig wie das Seprennat.
Die Abgg. Marquardſen (nat.-lib.) und Frhr. von Wöllwarth
(Reichspartei) erklärten ſich im Alliemeinen zuſtimmend zu der
Vorlage, deren nähere Prüfung indeß der Kommiſſion vorzu
behalten ſei. Beide Redner bedauerten im Uebrigen die zur
Zeit mangelnde Deckung ſür d Mehrausgaben. Der Kriegs
miniſter Bronſart v. Schellendokff wies dann in einem inhalt-
reichen Vortrage, der mit ſpannendſter Aufmerkſamkeit verfolgt
wurde, mit beredten Worten all Einwendungen zurück, die aus
dem Hauſe gegen die Vorlage im Laufe der Debatte gemacht
waren, und ergänzte dabei zugleich de Gründe vom weit-
ſchauenden militairiſchen Standpunkte. Abg. Langwerth von
Simmern (fraktionslos) würde bei einer drückenden Finanzlage
die Vorlage nur im Falle einer drohenden Gefahr gerechtfertigt
halten. Die Vorlage wurde darauf einer beſonderen Kom
miſſion von 28 Mitgliedern überwieſen. Nächſte Sitzung
Montag 12 Uhr (Servistarif, Kontrolegeſetz, Denkſchrift über
Ausführung der Anleihegeſetze und Etat).

Die National-Liberale Correſpondenz ſchreibt:
Die deutſchfreiſinnige Partei pflegt von moraliſcher
Entrüſtung überzuſchäumen, wenn bei andern Parteien in der
Hitze des Wahlkampfes einmal ein Mittel angewandt wird,
welches vom Standpunkt ſtrenger Sittlichkeit anfechtbar er
ſcheint. Wie ſie es aber ſelbſt mitunter treibt, geht aus einembezeichnenden Vorgang hervor, der von den Varmſaädter

Stadtverordnetenwahlen berichtet wird. Es handelt ſich
um eine grobe Fälſchung von Stimmzetteln: Es
wurden nämlich vor den Wahllokalen Stimmzettelvertheilt, die genau die nämlichen 18 Namen in der näm-
lichen Reihenfolge enthielten, wie die von den vereinigten Na

178. Jahrgang.

tionalliberalen und Konſervativen aufgeſtellten Stme
nur waren bei drei Namen die etwa in der Mitte des Zett
ſtanden, Aenderungen im Vornamen vorgenommen, die einem
Jeden, der nicht beſonders darauf aufmerkſam gemacht worden
war, nothwendig entgehen mußten. Jm Uebrigen aber ſtimmten
die Zettel ganz genau überein und es ſind in der That eine
große Anzahl Wähler durch dieſen raffinirten Streich getäuſcht
und ihre Stimmen den nationalliberalen und konſervativen
Kandidaten entzogen worden. Die deutſchfreiſinnige Partei
hat trotz dieſes Manövers keinen rn ehabt. Man er
wartet aber von dem Vorſtand der deutſchfreiſinnigen Partei
Erklärung über die Urheberſchaft der Machination. Denn nur
ein Deutſchfreiſinniger kann der Urheber ſein; niemand anders
konnte ein Jntereſſe an der Täuſchung haben.

Abg. Kayſer (Sozialdem.) hat einen Antrag auf Ein
führung eines zehnſtündigen Normalarbeitstages für Arbeiter
über 15 Jahre eingebracht; die Arbeitszeit am Sonnabend ſoll
nur acht Stunden dauern. Kinder unter 14 Jahren ſollen
überhaupt in Fabriken nicht beſchäftigt werden.

Abg. Sabor und Genoſſen (Sozialdemokraten) haben
im Reichstage folgenden Antrag eingebracht: Der Reichstag
wolle beſchließen: Der Bundesrath wird aufgefordert, bald-
möglichſt einen Geſetzentwurf einzubringen, nach welchem die
Beſtimmungen der Civilprozeßordnung vom 80. Januar 1877
über die u v derart abgeändert werden, daß
namentlich: a) die in den 88 715 und 749 aufgeführten Gegen
ſtände bezw. Forderungen, welche der Pfändung nicht unter
worfen ſein ſollen, vermehrt und ſoweit erforderlich, noch
nauer ſpezialiſirt werden und b) das Zurückbehaltungsrecht der
Vermiether und Verpächter an den ſonſt von der Pfändung
befreiten Gegenſtänden aufgehoben werde.

Der Kaiſer empfing am Sonnabend den Kom
mandeur der 30. Diviſion, Generallieutenant v. Maſſow
aus Metz, arbeitete mit dem Chef des Militärkabinets
und r Nachmittags eine Spazierfahrt. Um 5 Uhr
u die Majeſtäten das Mahl gemeinſam mit ihren

äſten eingenommen. Am Abend wohnte Se. Majeſtät
mit anderen Mitgliedern der Königlichen Familie der
Vorſtellung im Schauſpielhauſe bei. Später waren die
Kaiſerlichen Majeſtäten zum Thee mit dem Großherzog
und dem Erbgroßherzog von Sachſen im Königlichen
Palais vereint. Jm Laufe des Sonntag Vormittag er
ledigte der Kaiſer zunächſt einige dringende Regierungs
angelegenheiten, nahm den Vortrag des Oberhof- und
Hausmarſchalls entgegen, empfing den Kommandeur der13. Diviſion in Düſſeldorf s u Heinrich III.
Prinzen Reuß und ſpäter den perſönlichen Adjutanten des
Prinzen Alexander General- Lieutenant von Winterfeldt
und ertheilte um 12*/, Uhr dem zum Regierungs-Präſi-
denten in Lüneburg ernannten bisherigen Regierungs-
Vize Präſidenten in Schleswig Lodemann die nachgeſuchte
Audienz. Demnächſt arbeitete Allerhöchſtderſelbe noch
längere Zeit allein und unternahm gegen 2 Uhr in Be-
gleſtung des General Adjutanten Grafen Lehndorff eine
Spazierfahrt durch den Thiergarten. Um 5 Uhr fand beiden Kaiſerlichen Majeſtäten im Königlichen Palais die

Familientafel ſtatt, an welcher auch der Großherzog und
der Erbgroßherzog von Sachſen und der Herzog von
Sachſen-Altenburg, ſowie der Prinz und die Prinzeſſin
Friedrich von Hohenzollern theilnahmen. Am Abend
wohnten die Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften mit
den Gäſten der Feſtvorſtellung zur Feier des hundert-
jährigen Beſtehens der Königlichen Schauſpiele im Schau
ſpielhauſe bei.

Fürſt Bismarck iſt, ſo erfährt die „National-
eitung“ aus zuverläſſiger Quelle, in den nächſten Tagen

in Berlin noch nicht zu erwarten. Auch hätte ſein Be
finden in der letzten Zeit zu wünſchen übrig gelaſſen.

Angeſichts der Berathungen über die Militärvor-
lage iſt es nicht unintereſſant, einen Vergleich zu ziehen
zwiſchen dem Geldaufwand, welchen die europäiſchen
Großſtaaten für Unterrichtszwecke machen. Deutſch-
land ſteht hier in kultureller Hinſicht obenan, es giebt
für Kriegszwecke nur dreimal ſo viel aus, wie für Unter-
richtszwecke, England giebt viermal, Frankreich elfmal
und Rußland ſogar 31mal ſo viel aus! Das ſind ſprechende
Zahlen, welche die europäiſchen Staaten wohl zum Nach-
denken anhalten ſollten. Der einzige Staat der Erde, in
dem die Ausgaben für das Unterrichtsweſen die für das
Kriegsweſen ausgeſetzten Summen überſteigen, ſind die
Vereinigten Staaten von Nordamerika.

Der Silberwerth der noch vorhandenen
Thaler wird in der „Freihandels-Korreſpondenz“ auf
200 Millionen Mark berechnet. Hiervon ſind für 18
Millionen Mark an Egypten veräußert worden ſo daß
die dadurch bewirkte Abſtoßung von Silber etwa ein
Neuntel des Umfangs der Silbervorräthe ausmacht.

Die „Germania“ hebt folgende Beſtimmung aus
den Satzungen der Centrums- Fraktion hervor:

„Die Centrums-Fraktion hält die in ihrem bisherigen Pro
ramme enthaltenen Grundſätze feſt. Die Mitglieder derſelben
uchen dieſer ihrer Aufgabe auf dem Wege freier Verſtändigung

zu entſprechen und ſoll die Freiheit des Einzelnen in Be-
zu zu ſeine Abſtimmung keine Beeinträchtigung
erleiden.

Bulgariſches. Die Pforte richtete eine Cirkular-
note an die Mächte, in welcher die Nothwendigkeit
hervorgehoben wird, die Situation in Bulgarien zu regeln
und eine Verſtändigung der Mächte darüber zu erzielen;
gleichzeitig wird die Kandidatur des Fürſten von Mingrelien
empfohlen.

Nach einem Telegramm der „Agence Havas“ beab-
ſichtigt, wie ſchon kurz gemeldet, die an die Vertrags-
mächte entſandte bulgariſche Deputation auch bei dem
ruſſiſchen Botſchafter in Wien, Lobanow, vorzu-
ſprechen, um demſelben zu erklären, die bulgariſche Re
gierung würde einwilligen, ein Miniſterium aller Parteien
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Kombination zur Annahme zu bringen und ſtützen ihre
Hoffnung auf die Gewißheit, daß der Miniſter v. Giers

ſich dieſer friedlichen Löſung nicht widerſetzt habe, als
davon während der Seſſion der Sobranje in Tirnowa

m erſten Mal die Rede war. Nach ruſſiſcher Anſicht
ält man jedoch gegenwärtig Zugeſtändniſſe für unnütz,

da Anhänger Rußlands nicht in eine Regierung eintreten
würden, in welcher die

fänden; auch ſeien alle
S enwärtigen Machthaber ſich bedritte in Petersburg empfangen

zu werden, im e reſultatlos.
Die bulgariſche Deputation iſt Sonnabend Abend

in Belgrad eingetroffen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet, daß Prinz Vogoridesnarh Petersburg gereiſt iſt. Daraus dürfte man ließen,

daß er am räſſſchen Hofe ſich als Kandidat für den

bulgariſchen T empfehlen will. Bisher iſt ſeine
Kandidatur freilich noch nirgends ernſt genommen. Wenn
der Zar wirklich den Fürſten von Mingrelien fallen laſſen
ſollte, was bis jetzt freilich noch dahin ſteht, ſo kämeVogorides zu günf

Prinz Alexander von Oldenburg wiederholt die ihm
n u Ehre abgelehnt hat.

tiger Stunde nach Petersburg, da der

Er ſoll, wie der
eſt. Lloyd“ zu berichten weiß, bei dieſem Anlaſſe die

bemerkenswerthe Aeußerung gethan haben, daß unter den

egen wärtigen Verhältniſſen kein loyaler Mann
ie bulgariſche Krone acceptiren könnte, weil

jeder binnen Kurzem in die Lage gedrängt würde, ent-
weder Rußland oder Europa oder die Bulgaren

Dieſe Aeußerung macht jedenfalls demu täuſ
Sie gilt eigentlich fürrtheile des Prinzen alle Ehre.

jeden Kandidaten, der ausſchließlich als n Ruß-
lands nach Sofia geſchickt wird und an deſſen

beſteigung in
die keiner zu erfüllen im Stande ſein wird.

hron
un a Erwartungen geknüpft werden,

Wie man hört, ſoll in Bulgarien während der Rund-
reiſe der Deputation in Europa zu Gunſten der Wieder-

wahl des Prinzen von Battenberg agitirt werden,
um Rußland zur Wahl eines ernſthaften
bewegen.

andidaten zu

ie Miſſion des Generals Kaulbars muß als
vollſtändig beendet betrachtet werden, denn der in Sofia
urückgebliebene ruſſiſche Konſulatsſekretär hat heute ausPetersburg den Befehl erhalten, ſeine Berichte nicht mehr

an Kaulbars, ſondern direkt an Giers zu richten.

Oeſterreich. Das ungariſche Unterhaus hat den von
dem Abg. Jſtoczy eingebrachten Börſenſteuer-Geſetzent-
wurf mit 103 gegen 30 St. abgelehnt. Ebenſo wurde der An-
trag des Grafen Apponyi, die Regi rung zu Verhandlungen
mit der öſterreichiſchen Regierung wegen gleichzeitiger Einführ-
ung der Börſenſteuer in beiden Reichshälften aufzufordern, ab
gelehnt. Dagegen wurde der Antrag des Ausſchuſſes ange-
nommen, welcher die Börſenſteuer principiell für gerechtfertigt
erklärt, deren Einführung aber gegenwärtig für nicht zeitgemäß
erachtet und die Regierung auffordert, die e im Auge zu
behalten und ſeiner Zeit eine entſprechende Vorlage zu machen.
Der Berichterſtatter des Ausſchuſſes wies auf die in Deutſch
land gemachten r und auf die Geringfügigkeit des
im beſten Falle etwa 30000 Fk. ergebenden Ertrages, ſowie auf
die mit Einführung der Börſenſteuer vorausſichtlich erfolgende
Ablenkung des Börſenverkehrs hin. Der Handelsminiſter machte
dieſelben Bedenken geltend und betonte außerdem noch, daß,
da der Geſetzentwurf nicht blos das Fondsbörſengeſchäft, ſon
dern auch den Getreidehandel betreffe, wohl zu erwägen ſei,
ob es im Jntereſſe der ungariſchen Landwirthſchaft liege, den
Getreidehandel zu hemmen. Die Reg erung beſchäftige ſich mit
der Erörterung der Frage, ſowie mit den anderwärts gemachten
Erfahrungen und ſei bemüht, die Anſichten der Nachbarregier-
ungen kennen zu lernen. Von dem Abg. Jſtoczy wurde ein
Antrag wegenP Aufhebung der Börſenſchiedsgerichte einge-

racht.

Frankreich. Die r keine Ver-
ſöhnung. Das erhellte wieder deutlichſt aus der Ant-
wort auf Rickerts Reichstagsrede, in der er zur Verſöhn-
ung mahnte. Wir theilten die Antwort der „France“
ſchon mit; ernſter aber um ſo eindrücklicher ſagt das
„XIX. Sidècele“:

„Herrn Rickerts Rede iſt voll Ungenauigkeiten und
Selbſttäuſchungen. Es iſt unrichtig, daß die Deutſchenvon guten Geſanungen für Frankreich beſeelt ſeien; man

braucht blos ihre Zeitungen und Bücher zu leſen, oder,
was noch ſicherer wäre, einen Ausflug nach irgend einer
beliebigen Provinz zu unternehmen. Die neuliche Kund-
gebung in Heidelberg, die man in einigen unſerer Blätter
allzuſehr gerühmt hat, war blos eine akademiſche Begeben
heit und man darf die Gefühle der Militär-Ariſtokratie,
der Bürgerſchaft und des Volks nicht nach den in einer
Geſellſchaft von Gelehrten mit Eleganz ausgebrachten
Trinkſprüchen beurtheilen. Von ſeinen rein amtlichen Be
ziehungen abgeſehen, thut ſich Deutſchland keinen Zwang
an, wenn es gilt, ſeine wahren Gefühle gegen uns kund-
ugeben, und dieſe wahren Gefühle ſind weniger Herzlich-et als vielmehr Neid und Haß. Wenn es etwas bedauert,

ſo iſt es, uns nicht zermalmt zu haben, wie es glaubt,
daß es hätte thun können. Was Frankreich betrifft, ſo
iſt es wahr, daß die Richtung hier friedlich iſt; es iſt
aber vielleicht noch wahrer, daß ſeine Ehre ſich bei dem
bloßen Gedanken empören würde, man könnte ſich unter
ſtehen, ihm vorzuſchlagen, daß es mit irgend einem ſchmach
vollen Schwammzuge Erinnerungen auslöſche, die unver-
wiſchbar ſind. Der deutſche Redner macht bei
dieſer Gelegenheit unſeren Arbeitermaſſen
ein ſehr ſchlechtes und ein ſehr übel ange-
brachtes Kompliment für ihren angeblichen Jn
ternationalismus. Von einigen hundert Jnter-
nationaliſten abgeſehen, die theils einfache Träumer,
theils verdächtig ſind, beſteht unſere Arbeiterklaſſeausſchließlich aus Franzoſen ohne weiteres
Beiwort, welche gegen die Verſicherung des deutſchen
Schönredners wie gegen eine abſcheuliche Beſchimpfung
proteſtiren werden. ir haben über dieſen Gegenſtand
nichts weiter zu ſagen. Aber es war unſere Pflicht. die
Wahrheit über die Gefühle feſtzuſtellen, die Herr Rickert
unſerer Bevölkerung Deutſchlan gen und Deutſch
land Frankreich gegenüber zu reibt. Hüben und drüben
iſt die Wahrheit das gerade Gegentheil von dem, was
der Reichstag zu hören bekommen hat.“Die Riniſterkriſis iſt vorausſichtlich lang
dauernd. Freycinet weiſt jeden Ausgleich zurück, nament-
lich betonend, daß ſeine Autorität dem Auslande gegen
über durch die parlamentariſche Situation zu ſehr ge-

dem Elyſée berufen oder irgend Jemandem die Miſſion
zur Neubildung des Kabinets übertragen. Daher ſind
alle Gerüchte in dieſer Hinſicht, welche ſogar von einem
Kigigenm Boulanger ſprechen, noch ohne weiteren

alt.
Rußland. Der Kaiſer empfing am 3. den deut-

ſchen Militärbevollmächtigten Oberſt Lieutenant
v. Villaume.

Großbritannien. Egyptiſche a Dem „Ob
ſerver“ zufolge hätte die engliſche Regierung der fran
zöſiſchen eröffnet, daß ſie zur Zeit nicht in der Lage ſei,
über einen Termin für die Räumung Egyptens
in Erörterungen einzutreten und daß ſie jeden Vorſchlag
bezüglich einer Neutraliſirung des Suezkanals ablehnen
müſſe, welcher die Verbindung Englands mit Jndien über
Suez in irgend einer Weiſe zu ſtören geeignet ſei.

Ueber ſeine Stellung zur Frage der Ent
ſtaatlichung der Kirche hat ſich Gladſtone in einem
Schreiben an den bekannten Diſſidentenprediger Dr. Parker
wie folgt ausgeſprochen:

„Sie haben an Recht, vorauszuſetzen, daß ich die be
ſtändige und edelmüthige nterſtützung, welche ich von Non
konformiſten in allen Theilen des Landes ſo lange empfangen
habe, anerkenne und nicht vergeſſen kann; und auch, daß in
meiner Meinung, welche von Tag zu Tag mehr und mehr Erläuterung empfängt, die Staatstitche nicht fortdauern kann und

ſollte, falls ſie ſich zur Aufrechthaltung des höheren Lehens der
Nation nicht als nützlich erweiſt.“

Dänemark. Die „Politiſche Correſpondenz“ meldet
aus Kopenhagen: Dänemark beabſichtigt die Verſtär-
kung ſeines Landheeres um zwölftauſend Mann,
ferner die Anſchaffung von acht neuen, größeren Schlacht
ſchiffen und Kreuzern, ſowie achtundzwanzig neuen
Torpedobooten und die entſprechende Vermehrung des
Schiffsperſonals. Jn beſonders intereſſantem Lichte,
ſagt das „Berl. Tagebl.“, erſcheinen dieſe Rüſtungen des
kleinen Dänemarks, wenn wir ſie mit dem Plan der Be
feſtigung Kopenhagens zuſammenhalten. Die zu
dieſem Zweck vom Miniſterium Eſtrup verlangten Summen
wurden vom däniſchen Parlament abgelehnt. An dieſe
Zurückweiſung hat ſich der bekannte Staatsſtreichminiſter
jedoch nicht gekehrt; vielmehr mit dem Bau der Befeſti
gungen bereits begonnen; es ſind angeblich Privatſamm-
ungen veranſtaltet und von deren Ertrag erbaut man

die erſten Forts von Kopenhagen. Mit dieſer däniſchen
Privatwohlthätigkeit ſcheint es aber doch eine eigene Be-
wandtniß zu haben. Norwegiſche Blätter ſtellen
nämlich die poſitive Behauptung auf, daß die
Kopenhagener Befeſtigungsbauten mit ruſſi-
ſchem Gelde errichtet würden; der Zweck derſelben
ſei einzig der, beim Ausbruch eines großen Krieges für
Rußland einen Stützpunkt zu Operationen im weſtlichen
Theile der Oſtſee abzugeben.

Serbien. Der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten, Oberſt Topalovic, iſt nach Athen gereiſt, um
den König von Serbien bei den aus Anlaß der Mündig-
keitserklärung des griechiſchen Kronprinzen
ſtattfindenden n e zu vertreten und dem Kron
prinzen die Jnſignien des weißen Adler-Ordens zu über-
bringen.

An Stelle des verſtorbenen Generals Nikolie iſt der
Finanzminiſter Mijatovic zum königlichen Ordenskanzler
ernannt worden.

Rumänien. Der Biſchof der Diözeſe Nie-
derdonau, Joſeph, iſt zum Metropoliten und
Primas der griechiſch-orthodoxen Kirche in
Rumänien gewählt worden.

Heer und Marine.
Deutſchland. Man ſchreibt uns unterm 4. December:

Der 4. December iſt ein Tag, der in vielen Artillerie-
Garniſonen ſtets feſtlich begangen wird. Es iſt der Namens
tag der h. Barbarg, der Schutzgöttin der Artillerie. Die Le
gende von der h. Barbara iſt nagefäpr folgende: t
Jrn Nicomedia in Kleingſien lebte im Jahre 236 ein reicher

Kaufmann, Dioscoros mit Namen. Dieſer Dioscoros, ein hab-
ieriger, dem Heidenthum ſtreng ergebener Menſch, hatte eine
ochter, Barbarg, die ebenſo mit körperlicher, als geiſtiger

Schönheit ausgeſtattet war, von früheſter Jugend an den
Götzendienſt haßte, und den edleren Regungen ihres Herzens
folgend, ſich mehr und mehr dem chriſtlichen Glauben zuwandte
und Tage und Nächte lang in frommen Betrachtungen ver-

brachte. tAls dieſes dem heidniſchen, blutdürſtigen Martian, dem die
Stadt Nicomedia unterſtellt war, zu Ohren kam, erſann er alle
erdenklichen Martern, um die Barbara zu der Religion ihrer
Väter wieder zurückzuführen, aber er bezweckte durch die der
Barbara angethanen unſäglichen Qualen gerade das Gegentheil;
ſie blieb ſtandhaft, ihr Glaube wurde ſogar noch feſter, reiner
und zuverſichtlicher.

Der Vater Dioscoros hatte auf die Marterzeit, die ſeine
Tochter zu durchleben gezwungen, die beſte Hoffnung geſetzt,
als aber auch er ſich getänſcht ſah, als Barbara ſich öffentlich
vom Heidenthume losſagte, und ſich als Chriſtin bekannte, er-
mordete er ſie, als ſie im frommen Gebete verſanken war. Jn
demſelben Augenblick, als Dioscoros dieſe Mordthat begangen,
erſchmetterte ihn ein Blitz und er ſank todt neben die Leicheſeiner Tochter.

Mit dieſer Legende iſt nun wohl kein anderer Zuſammen-
hang zu finden, als daß Blitz und Donner, die von einander
unzertrennlich, der Artillerie gleichſam verwandt ſind, und daß
man aus dieſem Grunde das Geſchütz unter das Patronat der

h. Barbgara geſtellt hat. SVon dem Selbſtmorde eines zum Kriegsminiſterium
commandirten Officiers melden die Berliner Blätter: Der
Sapurt man v. Brandis, à la süite des 2. Hanſeatiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 76, zeigte ſeit einiger Zeit Spuren
von Tiefſinn und hat die ſelbſtmörderiſche That jedenfalls in
einem Anfalle von Geiſtesſtörung verübt. und zwar Freitag
Nacht auf offener Straße am Alexander Ufer in der Nähe
ſeiner Wohnung durch eine Revolverkugel, die er ſich in den
Kopf gefeuert hatte.

Koloniales.
Aus Zanzibar trifft über London die Freudenbot-

ſchaft ein, daß der kühne Afrikareiſende Dr. Junker am 4.
daſelbſt angekommen iſt Die geſammte gebildete Welt, ſagt
das B. T. mit Recht, wird die Errettung des ſeit Jahren von
Europa abweſenden, ſchon als verloren betrauerten Forſchers
mit höchſter Genugthuung begrüßen und mit Spannung den
Schilderungen entgegenſehen, welche Junker aus dem Schatze
ſeiner reichen Erfahrungen über ein hochintereſſantes Land zu
bieten in der Lage ſein wird, von welchem bisher nur wenig
oder gar nichts in Europa bekannt war.

Die ſchon gebrachte Nachricht von einer bevorſtehenden
neuen deutſchen Flottendemonſtration vor Zanzibar
wird jetzt auch von der „Köln. Ztg. aus London gemeldet.

Halle, den 6. December.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen- Angabe geſtattet.)
Wir machen unſere Leſer nochmals auf den heu

ſchwächt ſei. Grevy hat bisher noch Niemanden nach tigen Beginn der ſehr beſuchenswerthen Richter'ſchen

wir, habeü ſollte, iſt uns bereits numeriſch

Vorträge über Leſſing als Dramatiker aufmerk
rm Dieſelben finden im Café David ſtatt. Der
Suern iſt auf 8 Uhr angeſetzt. Das Nähere beſagen die

n

Conſervativer Verein für Halle und den Saalkreis.
Die am Sonnabend im „Neuen Theater abgehaltene Vee

ſammlung ſämmtlicher Bezirke des Vereins wurde von dem
Vorſitzenden, Herrn de Palmisé, unter Hinweis auf die
bereits begonnene höchſt bedeutungsvolle Thätigkeit des Reichs
tages mit einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet. Hiernach

a

er

erate.

dachte der Vorſitzende eines jüngſt verſtorbenen treuen
trioten und langjährigen Vereinsmitgliedes, des Hausvaters
chriſtlichen Herberge, Lehmann, mit warmen Worten der An
erkennung und forderte die Verſammlung auf. ſich m ehreu
den Gedächtniß des Dahingeſchiedenen von den Plätzen zu er
heben.

Es erhielt alsdann Herr Prof. Dr. Märcker zu ſeinem
Vortrage: „Die Bedeutung der Thronrede zur Eröff-
nung des Reichstages“ das Wort: Die Aufgaben, mit we
chen die Thronrede an den gegenwärtigen Reichstag herantritt,
ſind ſo tief einſchneidender Art, daß die conſervative Partei mit
allem Ernſte erwägen müſſe, welche Stellung 4. zu den Vor
lagen der Reichsregierung zu nehmen habe. Die bedeutungs-
vollſte dieſer Vorlagen ſei unbeſtritten die Vermehrung der
Präſenzſtärke der deutſchen Heeresmacht. DieſeForderung müſſe ganz unzweifelhaft auf drohende Zeitverhält-
niſſe zurückgeführt werden und dies um ſo mehr, als die Re
gierung ſich zu derſelben ein volles Jahr vor biit des Sep
tennats entſchloſſen hat. Die conſervative Partei ſei ſeit Jahren

von ihren Gegnern den Vorwurf zu hören, daß ſie
lindlings der Regierung bewillige, was dieſelbe fordere. Wäre

man gegen die conſervative Partei gerecht, ſo müſſe man derſelben
z eſtehen, daß ſie die Regierungsvorlagen ſtets mit aller Gründ-
ichkeit prüfe und erſt, wenn ſie die erung von der

Zweckmäßigkeit des Geforderten gewonnen habe, deſſen Be
willigung ausſpreche und zwar unbekümmert, ob ſie hierbei
ihrer eigenen Meinung Opfer bringen müſſe. Jn dem vor
liegenden Falle werde die conſervative Partei unbedingt für die
Regierungsvorlage eintreten. (Beifall.) Die Gründe für die
e ſeien ſo durchſchlagende, daß man anderen Falles eine
ehr ſchwere Verantwortung auf ſich nehmen würde. Deutſch
land ſei von mächtigen Feinden umgeben: Frankreich ſehe dem
nern liche ſehnlichſt entgegen, um über uns herzufallen; in
Rußland iſt der Deutſche der gehaßteſte Feind und auch die
kleineren Staaten im Norden werden uns bei einem ausbrechen
den Kampfe ſchwerlich ihre Freundſchaft entgegenbringen. Es
beſteht bei unſeren Nachbarn im Weſten, wie im Oſten ein er
bitterter Neid gegen Deutſchland; man ärgert ſich hier wie dort,
daß gegen Deutſchlands Willen, welches als wahrer
Hort des europäiſchen Friedens die Hand am Schwerte
hält, kein Kanonenſchuß losgehen darf. Man will
dieſen Zuſtand brechen und rüſtet mit ſtürmiſchem Eifer zum
Kampfe und Frankreich insbeſondere, welches im Verhältniß
ſeiner Bevölkerungsziffer eine geringere Heerespräſenzſtärke, als

l 1 n ein gut Stück voraus. Und dieſen Thatſachen gegenüber ſollte die deutſche Heeres
macht zurückbleiben? Nimmermehr. Zwar werden wir bei
einem entbrennenden Kampfe nicht allein ſtehen, ſondern die
tapfere öſterreichiſche Armee in treuer Waffenbrüderſchaſt an
unſerer Seite haben. Aber darüber dürfe man ſich doch nicht
täuſchen, daß der deutſchen Armee die Hauptaufgabe zufallen
würde, wenn wir nach Weſten und Oſten zugleich Front machen
müßten. Der Abg. Richter habe in ſeiner Rede geſagt, daß
wir nicht eine ſo ſtarke Armes z halten brauchen, weil die
Tapferkeit e r deutſchen Soldaten den numeriſchen
Ausfall vollſtüdig aufwiege. Wir können gewiß in dieſer Be
ziehung auf unſere unübertreffliche Armee rechnen, aber einer
gewaltigen Uebermacht muß ſchließlich auch der beſte Soldat
unterliegen. Und wenn uns nun der Kriegsminiſter verſichert.
daß jetzt bereits unſere Nachbarn über eine bedeutende Ueber
macht verfügen, ſo müſſen wir unter allen Umſtänden auch auf
eine Verſtärkung des deutſchen Heeres bedacht ſein. (Beifall.)

Was den Koſtenpunkt für die geplante Erhöhung der
Friedenspräſenz um 41000 Mann betrifft, ſo wird derſelbe einefortlaufende jährliche Einſtellung von 23 Mill. und einen ein
maligen Aufwand von 24 Mill. erfordern. Ganz unbeſtreithar eine
ſchwere Belaſtung! Wenn man aber höre, daß in Frankreich der
Militäretat jeden Kopf der Bevölkerung mit 21 Mark belaſte,
während in Deutſchland nur 9 Mark auf den Kopf kommen,
ſo müſſe man unſerer Heeres- Verwaltung im Vergleich zu ihren
Leiſtungen jedenfalls das Zeugniß großer Sparſamkeit geben.
Die Frage ferner, oh wir zu dieſer Erhöhung der Friedens
präſenz auch taugliche Leute in erforderlicher Zahl haben ſei un
bedingt zu bejahen, da alljährlich mehr als 20000 Mann, welche
vollkommen zum Militärdienſte tauglich ſind, bei der bisherigen
Friedenspräſenz nicht eingeſtellt werden konnten. Endlich könnte
man fragen, ob denn ein Krieg ſo unmittelbar bevorſtehend ſei,
daß die Maßregel ſchon am nächſten 1. April ins Leben treten
ſolle? Der Kriegsminiſter habe bereits erklärt, daß wenn wir
vor einem Kriege ſtänden nicht dieſe Maßregel, ſondern die
Mobilmachung des deutſchen Heeres erfolgen würde. a
gegen könne man nach den gegebenen weiteren Andeutungendes Kriegsminiſters uimbalich im Zweifel bleiben, daß die
Hoffnung auf einen dauernden Frieden eine ſehr ſchwanu
kende ſei. Habe trotz der ſeit Jahren betriebenen eifrigen
Rüſtung Frankreichs unſer Kaiſer dem Reiche eine neue ſchwere
Darin bis jetzt erſpart, ſo gebühre ihm hierfür der höchſte
Dank. Nachdem unſer Nachbar aber neuerdings noch einen
Schritt weiter gegangen, ſei nach der Anſicht unſeres Kaiſers
und ſeiner erſten doch wahrlich ſachverſtändigen Rathgeber nun
mehr auch für uns die Zeit gekommen, eine für die Sicherheit
des Vaterlandes unbedingt nothwendige Maßregel zu ergreifen
und wenn der Abg. Richter, Heſſen maßvolle Sprache im
Uebrigen anerkannt werden müſſe) demgegenüber gleichwohl
behaupte, daß Deutſchland die Uebermacht „rankreichs und Ruß
lands zuſammengenommen mit ſeiner gegenwärtigen Heeres
macht nicht zu fürchten habe, ſo erſcheine es am Ende das Beſte,
ihn ſelbſt zum Kriegsminiſter zu e x (Anhaltende Heiter
keit.) Schließlich bemerkt Redner, daß neben dem geſchloſſenen
Eintreten der conſerpativen Partei für dieſe Vorlage die Re
gierung allen Anzeichen nach auf zahlreiche Mitglieder der
anderen Fraktionen rechnen könne, ſodgß man der endlichen Ent
ſcheidung des Reichstags völlig beruhigt entgegenſehen dürfe

Zur Steuerpolitik ſpreche ſich die Thronrede ganz klar
dahin aus, daß in dieſer Legislaturperiode neue evon der Reichsregierung nicht zu erwarten ſind, da ſie nach den

im h Reichstage gemachten Erfahrungen keine
Hoffnung haben könne, bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung
deſſelben auch nur eins ihrer Projekte zur Annahme zu bringen.Redner kann nur aufs Tiefſte bedauern, daß das Seſtreben er

Regierung, das Reich auf eigene Füße zu ſtellen, durch die
Parteien der Oppoſition lahm gelegt ſei. Wenn es aber mit
dieſem Reichstage nicht möglich ſei, irgend etwas Poſitives zu
ſchaffen. ſo müſſe bei der im nächſten Herbſte bevorſtehenden,
oder e hie anch früher eintretenden Neuwahl mit allen
erlaubten Mitteln eine andere Zuſammenſetzung deſſelben ange
ſtrebt werden, und wenn dann die Sturmfluth unſeren bisherigen
Vertreter im Reichstage mitverſchlingte, ſo werde die conſer
vative Partei unſeres Wahlkreiſes dies jedenfalls zu verſchmerzen

wiſſen. Seſalt ßDie ſozialpolitiſchen Pläne werden in der Thronrede
mit einem deutlich erkennbaren Zuge der Wehmuth berührt.
Man weiß, wie ſehr gerade die Krönung dieſes Werkes
unſerem Kaiſer am Herzen liegt, wie er neben der Kranken
und nſallpepſt erung noch den Arbeitern, welche im Kampfe
mit harter Arbeit ihre Kräfte aufgebraucht, durch die Alters und
Jnvaliditäts Verſorgung einen glücklichen Lebensabend ſchaffen
möchte. Der Mangel an hierzu verfügbaren Mitteln und die
Ausſichtsloſigkeit, von dieſem Reichstage ſolche zu erlangen,
ließen dieſen Wunſch unſeres hochherzigen Kaiſers für jetzt als

unerfüllbar zurücktreten. 8n wir S Lichtpunkt der Thronrede ſei die e

für

2Fürſgras zur Hebung des deutſchen Handwerks. Es
ieſes Zurückgehen auf eine feſtere Organiſation des Han

werkerſtandes die Jnaugurirung einer ganz neuen Phaſe,
welche die Reichsregierung auf die volle Unterſtützung der c
ſervativen Partei rechnen könne. (Beifall). Das R
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eulichen Beſtrebungen der Handwerker, aus den zer
Ver ältniſſen ihres Standes herauszukommen, durch die

Geſetzgebung zu Hülfe kommen und dawerde es vor Allem auf eine
eorpöorative Stärkung ankommen. Jn der conſervativen Partei
elte die Meinung, daß der Handwerkerſtand in der
tadt und der Bauernſtand auf dem Lande die beiden

Grundſäulen des Staates ſind, und was die Regierung
etzt bieten werde, um die eine dieſer Säulen, den Handwerker-i zu feſtigen und zu kräftigen, die conſervative Partei
omme ihr dabei mit voller Sympathie entgegen, denn ein ge-

nder Handwerkerſtand werde über alle gegen die Ordnung
im Staate gerichteten Beſtrebungen der Sozialdemokratie hin
weghelfen. (Anhaltender Beifall.

Der Vorſitzende weiſt in einer kurzen Zuſammenfaſſung der
Hauptgeſichtspunkte des eben gehörten Vortrags darauf hin.
daß bei aller Bedeutung der Militärvorlage der Schwerpunkt
der Thronrede doch in den auf die innere Entwicklung

erichteten Abſichten der Reichsregierung liege, weil dieſe die
rundlage einer glücklichen Zukunft ſei. Und hier ſtehe wiederum

die Handwerkerfrage in erſter Linie. So erfreulich die energiſchen
Beſtrebungen unſerer Tage ſeien, welche aus der Mitte der

andwerker kommen, ſo müſſe hierzu noch eine Reform der
enden Geſetzgebung angeſtrebt werden welche der

Herrſchaft der Großinduſtrie Schranken anlege und vor Allem
das „Schwindelhandwerk“ breche. Es müſſe aufhören, daß der
Handwerker beim kaufmänniſchen Unternehmer Bettelbrod eſſe
und es müſſe, wie überall, ſo auch in dem Handwerkerſtande
Grundſatz werden, daß nur der ſein Brod eſſe, welcher
ehrlich arbeiten will (Beifall). Die Reform des deutſchen
Handwerks auf geſetzlichem Wege ſei aber nur dadurch zu er
reichen wenn der Handwerkerſtand geſchloſſen vorgehe,
um in den geſetzgebenden Körper Vertreter zu ſchicken,
welche neben einem warmen Herzen für ſeine Sache au
das richtige Verſtändnis für das, was dem Handwerk not
thut. mitbringe. Dies werde aber in erſter Linie ein Mann
der Praxis ſein und wenn es gelingen ſollte, daß bei der nächſten Wohl für die Vertretung des dieſſeitigen Wahlkreiſes ein
Handwerks meiſter gefunden werde, ſo werde dies die konſer
vative Partei mit re begrüßen. (Beifall.)

Jn der nunmehr folgenden Diskuſſion, an welcher ſich die
zahlreich anweſenden Handwerksmeiſter lebhaft betheiligten,
wurde von einer Seite zur Militärvorlage derer daß
die Forderung hierfür allerdings eine bedeutende ſei, daß aber
von der unbedingten Nothwendigkeit der Maßregel abgeſehen,
die Belaſtung ſich dadurch weſentlich abſchwäche, daß die auf-
ewendeten Summen im Lande bleiben und daß zahlreichenFweigen der Produktion durch dieſe Maßregel Arbeit zugeführt

werde. Zu der Handwerkerfrage war man allgemein der
Anſicht, daß die lebhaften Beſtrebungen der deutſchen Hand
werker zur Beſſerung ihrer Lage nur zum erwünſchten Ziele
langen könnten, wenn ſie in dem geſetzlichen Schutze ihre

nterſtützung finden und in dieſer Richtung ſei die Thronrede
vom deutſchen Handwerker mit der aufrichtigſten Freude be
grüßt worden. Jm Einzelnen wurde von verſchiedenen Hand
werksmeiſtern ausgeführt, daß, ſo wünſchenswerth die Vertretung
im Reichstag durch einen Mann der Praxis ſein möchte, dies
doch nur in ſeltenen Fällen möglich ſein würde. Dagegen müſſe
der Handwerkerſtand und insbeſondere auch in unſerm Wahlkreiſe
feſt r. dahin wirken, daß bei der nächſten
Wahl ein Mann in den Reichstag entſandt werde. welcher nichthnur
ein Herz, ſondern auch das erforderliche Verſtändniß für das,
was dem Handwerker noth thue, mitbringe. Und hierbei müſſe
ſich der Handwerker beſonders auch die Hülfe der Preſſe dadurch
ſichern, daß er die Blätter, welche ſeine Sache vertreten, in
err Beziehung unterſtütze. Hieran ſeien beſonders auch

tie Handwerker unſerer Stadt zu erinnern, welche leider
noch immer gerade dem Blatte, von welchem ſie wiederholt
geſchmäht worden ihre Unterſtützung zuwenden, während die
„Halliſche Zeitung doch mit aller Wärme ſtets für die Jnter-
eſſen des e rer eintrete. Der Preisunterſchied ſei doch
jetzt ein ſehr geringer. Erſt in weit vorgerückter Stunde wurde
die höchſt anregende Debatte von dem Vorſitzenden abgebrochen
und die Verſammlung mit einem begeiſterten Hoch auf unſeren
geliebten Kaiſer, den Vater des Vaterlandes, geſchloſſen.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Prag. Prof. Heubner in Leipzig iſt als Direktor der

ichen Klinik an die deutſche Fakultät nach Prag berufen
worden.

Todesfälle.
T An 1. iſt zu Dresden der Rechtsanwalt Matthäi,

der 1. Vizevorſteher des hieſigen Stadtverordnetenkollegiums,
im Alter von 45 Jahren an einem Nierenleiden geſtorben. Der
Verſtorbene war Anhänger der nationalliberalen Partei.

Jn Blankenburg a. H. ſtarb am 2. d. M. der frühere
langjährige Bürgermeiſter des Städtchens, Juſtizrath Otto
Vater des gleichnamigen Mitgliedes des braunſchweigiſchen Re
gentſchaftsrathes und Miniſteriums, im 90. Lebensjahre.

Jn Straßburg ſtarb am 1. d. M. der Jntendant des
15. Armeekorps, Joſeph Brunnabend, 53 Jahre alt. Er
war kaum zwei Jahre in ſeiner letzten Stellung.

D. Der rühmlich bekannte Berliner Genremaler Georg
Meyer „von Bremen, der liebevolle und liebenswürdige
Schilderer des kindlichen Lebens, iſt in Bremen einem Nieren
leiden im vierundſiebzigſten Lebensjahre erlegen. Von ſeiner
Vaterſtadt Bremen, in der er am 28. Oktober 1813 geboren
war, entlehnte er den, ihn von der großen Zahl ſeiner malenden
Namensvettern unterſcheidenden Zuſaß zu ſeinem Familien
namen. Sein früh erwachtes maleriſches Talent bildete er an
der Akademie zu Düſſeldorf aus, welche er 1833 bezog. Carl
Sohn und Wilhelm Schadow wurden dort ſeine Lehrer, unter
deren Leitung er bis zum Jahre 1841 arbeitete. Unſerer Stadt
ehörte er ſeit 33 Jahren an. Sein eigenſtes Talent zeigten
eine Schöpfungen erſt von da ab, wo er ſich dem modernen

bürgerlichen Genre zugewendet hatte; Bilder wie „das
Atelier eines Malers“, „die reuige Tochter“, „die Wöchnerin',
die Rückkehr des Landwehrmannes“ waren die erſten Fruchtedieſer lung in ſeinen Zielen und Wegen. Mehr und mehr

aber erſchloß ſich ſein Auge dem Leben und Weſen der Kinder.
Zahllos iſt die Menge der demſelben entnommenen und gewid
meten Darſtellungen Meyers, welche in dieſen dreißig Jahren
aus ſeiner Werkſtatt hervorgegangen ſind. Auf den öffentlichen
Ausſtellungen iſt nur ein verhältnißmäßig kleiner Theil derſelbn
erſchienen. Die Hauptmaſſe der von ihm produzirten Bilder
ins kaum vollendet direkt in den Beſitz beſonders amerikaniſcher
iebhaber und Kunſthändler über. Drüben in den Vereinigten

Staaten, Be L. Pietſch in der V. g. war eine Paſſion für
Gemälde Meyer's von Bremen entfacht, welche durch ihre
Stärke zuweilen faſt an die altholländiſche für Tulpenzwiebeln
Der die allerneueſte Sammlerleidenſchaft für ächte Rärener
Steinzeugkrüge erinnerte.

RKunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Die hundertjährige Jubelfeier der Königlichen

Theater zu Berlin wurde Sonntag Vormittag im reich deco
rirten Concertſaale des Schauſpielhauſes mit dem Geſang des
Mendelsſohn' ſchen Opernchores „An die Künſtler eröffnet
gußer dem geſammten Perſonale des Opern und Schauſpiel

auſes waren viele ehemalige Mitalieder, ferner dramatiſche
Autoren, Vertreter der Preſſe und hieſige Bühnendirektoren
anweſend. Von auswärtigen Jntendanten waren von Puttlitz
Karlsruhe, von BrorſartHannover, v. Gilſa-Caſſel, Rudol
zie rn weig, Oberregiſſeur Hock- Petersburg Regiſſeur

üntz er Darmſtadt und Hofmarſchall v Meiſenburg er
ſchienen. Nach Beendigung des Geſanges hielt Generali tendant
Graf Hochberg eine Rede, in welcher er die Kunſtpflege ſei-
tens der preußiſchen Könige betonte. Er ſchloß mit einem

och auf den Kaiſer, welches peiſtert aufgenommen wurde.

R
irektor Deetz gab einen Rücklick auf die Geſchichte der Thegter ſeit ihrem Beſtehen. Seine Rede gipfelte ſ dem Wunſche

für weitere gedeihliche Pflege und Entwicklung der Kunſtinſti-
tute unter dem gegenwärtigen Jntendanten. Hieran ſchloß ſich

Karton zu

Ausführung des Bildes beginnen. Jm
ſtellung befindet ſich hoch zu Roß der General

Truppen das Zeichen zum Vorwärtsrücken giebt. à

Aus aller Welt.
Die Reſidenz Peters des Großen. 9

Holland hat, wie belgiſche Blätter melden, ſeine Eigenthums-
rechte an dem Hauſe in Saardam, welches einſt Peter der
Große während ſeines Aufenthaltes in Holland bewohnte, an
den Kaiſer von Rußland ab getreten.

Schneeſtürme. Jn England ſowie im Norden Jrlands
hat ſich der Winter ganz plötzlich ernſtlich L nicht nur
mit ſtarkem geſt. ſondern nuch. wie aus Birmingham und
Belfaſt gemeldet wird, mit heftigen und lang andauernden
Schneeſtürmen. 3Quell Hartwich. Daß der in dem jüngſten Duell Ge-
tödtete der Amtsrichter Emil Hartwich aus Düſſeldorf iſt,
haben wir bereits gemeldet. Jetzt nennt die „RheiniſchWeſtf.
Ztg. auch den Namen ſeines Gegners. Der Herausforderer
iſt der Rittmeiſter Baron v. Ardenne vom 2. Weſt
fäliſchen Huſarenregiment, zur Zeit Adjutant des Kriegsminiſters

Bronſart v. Schellendorf. 4Ehrlichkeit des gemeinen Mannes. Aus Nürnberg, 1. De
zember: Ein Hilfsbote der hieſigen Reichsbankſtelle verlor
geſtern in den Straßen der Stadt 15,000 Mark in Banknoten,
die in ein Briefkouvert verpackt waren. Der Verluſt wurde
ſofort auf der Polizei zur Anzeige gebracht und in der ganzen
Stadt ausgeſchellt. Mit beſtem Erfolg, denn wenige Stunden
ſpäter meldete ſich bereits in der Reichsbank ein Mann, ein
unbemittelter Ausläufer, deſſen 16jähriger Sohn das verlorene
Geld in der Königſtraße gefunden hatte. Dem glücklichen
Finder wurden von der Reichsbank 50 Mark Finderlohn aus
gezahlt. Von der vollen Höhe des geſetzlichen Finderlohns
nahm man nach gegenſeitiger Uebereinkunft Abſtand in Rück
ſicht auf den ſelbſt unbemittelten Verlierer, der natürlich für
den Finderlohn der Reichsbank aufzukommen hat.

Weihnachten der Königin. Mit dem Anfange des Weih
nachtsmonates beginnt für die Königin Margherita von
Jtalien die veweprre Zeit. Die Königin beſorgt nämlich,
wie man uns aus Rom ſchreibt, perſönlich die Auswahl aller
Weihnachtsgeſchenke für ihre Lieben und Getreuen. Zu dieſem
Behufe hat die Königin in einem ſtattlichen Buche alle Perſonen
des Hofſtaates, ſämmtliche Diener, ja ſelbſt die Aushilfswaſch
frauen angemerkt. Die Königin wählt ſelbſt die Gaben für die
ne der unter ihrem Protectorate ſtehenden Wohlthätig
keits-Anſtalten; iſt ein Fall erledigt, ſo wird dies beim Namen
angemerkt und zum Nächſtfolgenden übergegangen. Die Königin
iſt in dieſem Punkte ſo gewiſſenhaft, daß ſie für die blonden
Waiſenmädchen andere Farben wählt, wie für die Brünetten;
ſie beſtimmt auch die Façon der Kleider, die ſich genau nach
den Altersverhältniſſen richtet. Für die Hofdamen bereitet die
Monarchin ſtets Ueberraſchungen vor; ſo mancher vor

onaten geäußerte unſch findet zur Weihnachtszeit ſeine
Erfüllung.

Wien wird abermals durch ein Aufſehen er-Mord.
regendes Verbrechen in Aufregung verſetzt. Ein polniſcher
Arbeiter, Panec, wußte ſich in das Vertrauen einer Kohlen
händlerin zu ſtehlen, verhandelte mit ihr wegen Ankaufs ihres
Geſchäfts und lockte ſie unter dem Vorwande, er wolle bei einer
draußen wohnenden Schweſter das Geld zur Anzahlung holen,
gegen Abend vor die Stadt. Hier warf er die Ahnungsloſe
plötzlich in einen Graben, ſchlug dann mit einem ſchweren Stein
auf ſie ein, bis ſie todt war und beraubte ſie ihrer Bagrſchaft.
Halb angetrunken kehrte er Abends in die ärmliche Wohnung
zurück, die er mit einer polniſchen Arbeiterfamilie theilte. Dem
„W. Extrabl.“ wird über die Nacht des Raubmörders berichtet:
„Guten Abend!“ ſagt der ſpät Heimkehrende in polniſcher
Sprache „warum ſchlaft Jhr nicht?“ „Warum ſeid Jhr nochnicht zu Bette, wenn man fragen darf? Es iſt zehn Uhr vor
über.“ „Jch habe zu thun gehabt“, aber in ſo eigenthümlich
unſicherem Tone, daß das Ehepaar ihn unwillkürlich anblickt.
Er weicht dem Blicke ſcheu aus und tiefe Bläſſe überzieht ſein
Geſicht. „Was gafft, Jhr mich an? Jch kann kommen und
gehen, wann ich will.“ Aergerlich entledigt er ſich ſeiner Kleider
und wirft ſich in ſein Bett. Auch das Ehepaar begiebt ſich zur
Ruhe, die Kerze wird ausgelöſcht, und bald hört man Nichts
mehr, als das Ticktack der Pendeluhr. Das Ehepaar liegt im
tiefen Schlafe ein gut' Gewiſſen iſt ein ſanftes Ruhekiſſen.
Den Mörder aber, der ein ſo furchtbares Verbrechen verübt,
flieht der Schlaf. Er will den Schlaf erzwingen, aber nur ein
unruhiger Schlummer, das Reſultat ſeeliſcher Erſchöpfung, be-
mächtigt ſich ſeiner. Er träumt. Es muß ein qualvoller Traum
ſein, denn immer lauter werden ſein Stöhnen, ſein Aechzen und
ſeine gepreßten Ausrufe: „Boze, Boze (Gott, Gott), was
wird mit mir geſchehen!“ Der Ehemann wird durch den
Lärm endlich in der Ruhe geſtört und er ruft: „Was haſt Du
denn ſtör' uns doch nicht!“ Er legt ſeine Hand auf den Arm
des Schlummernden und ſpricht laut: „Biſt Du krank oder was
iſt's ſonſt mit Dir?“ Bei der Berührung ſpringt der Mörder
jählings aus ſeinem Bette und zur Thüre. „Jch kann
Nichts dafür ich will fort, fort!“ ſchreit er und knickt dann
zuſammen. Sein Landsmann bringt ihn wieder zu Bette, ſich
allerlei Gedanken hingebend. Am frühen Morgen verlaſſen die
Eheleute ihre Ruheſtätte. Der Mörder ſchläft oder ſtellt ſich
ſchlafend. Kaum iſt Panec im Zimmer allein die Abweſen-
heit der Frau währte kaum zehn Minuten wirft er ſich raſch
in die Kleider, erbricht den verſchloſſenen Koffer des Ehepaares.

und flieht von Furien gepeitſcht davon.
des Verbrechers nach dem Morde. Der Mörder iſt geſtern
ergriffen worden.

Die Führerinnen der Berliner Arbeiterinnen-z Bewegung
wegen Verletzung des Vereins- Geſetzes vor Gericht.

(Bericht der Halliſchen Zeitung.)
rd. Berlin, 4. Dezember 1886.

Zweiter Tag der Verhandlung.
Die heutige Verhandlung begann kurz nach 9 Uhr. Auf

Befragen des Präſidenten gab Frau r. Hoffmann zu, daß
rau Guilleaume-Schack Ehrenpräſidentin des Vereins geweſen

ei. Der erſte Zeuge, der vernommen wurde, war der Abge
ordnete Rickert. Auch ihn hatten Frau Or. Hoffmann und Frau
Stägemann aufgeſucht, um mit ihm über die beabſichtigte Er
höhung des Nähgarnzolles Rückſprache zu nehmen. Soviel er
ſich entſinnt, war Frau Pr. Hoffmann, welche eine von ihm be
ſuchte Verſammlung leitete, eifrig bemüht, das Uebertreten auf
politiſches Gebiet fern e halten, was auch während der ſpäter
eintretenden, ſehr lebhaften Debatte der Fall war. Jn ähnlicher
Weiſe äußert ſich der ebenfalls als Zeuge geladene Abgeordnete

Ackermann geſprochen hat.
dieſem Vortrag die Geſetzesvorlage bezüglich der Sonntagsruhe
und des Normalarbeitstages berührt worden ſei, bejaht der

euge. Nachdem die beiden Abgeordneten entlaſſen, wurde die
eweis aufnahme durch Vernehmung derjenigen Polizeioffiziere,welche Verſammlungen des Vereins übervacht haben, und durch

Verleſung der von ihnen dabei aufgenommenen amtlichen Be
richte fortgeſetzt. Hieraus ergab ſich, daß doch mehrfach bei
den Vorträgen glitiſche Gegenſtände berührt worden waren.
Staatsanwalt Meier führt aus, daß die ſogenannten „öffent
lichen Verſammlungen des Vereins nichts weiter geweſen ſeien,
als VereinsVerſammlungen, da ſie im Vorſtand beſchloſſen
und auch von ihm veranſtaltet ſeien. An der Hand der Beweis
aufnahme weiſt er ſodann nach, daß ſozialdemokratiſche Agita
toren Vorträge gehalten haben, die zweifellos als politiſche zu
bezeichnen ſeien. Außerdem ſeien Reſolutionen bezüglich einer
Petition an den Reichstag und einer Erklärung, daß ſich die
Verſammlung mit dem Programm der ſozialdemokratiſcheneine Serrgie Collation. Graf Hochberg und die answärt

ntendanten ſind zum Diner beim Kaiſer geladen. Am
bend fand eine Feſtvorſtellung im Schauſpielhauſe ſtatt.

Partei einperſtanden erkläre, gefaßt worden, wobei es gar nicht
darauf ankomme, ob Einzelne dieſen r rungen widerſprochen
haben. Unter ſolchen Umſtänden beantragt der Staatsanwalt

S J Bleibtreu in Berlin hat den großen,einem neuen Wandgemälde in der Ruhmeshalle,
„Schlacht von BelleAlliance“, vollendet und wird nun mit der

Mittelgrunde der Dar
d lücher, welchermit der erhoben Hand den vom Hintergrunde heranſtürmenden

Der König von

Paul Singer, welcher einmal in dem Verein über den Antrag
Die Frage des Präſidenten, ob in

das „Schuldig“ und gegen Frau Dr. Hoffmann, Frau Jhrer
und Frl. Jagert je eine Strafe von 100 gegen Frau Statg
mann aber, die ſchon einmal aus gleichem Anlaß vorbeſtraft ſei.
eine Strafe von 150 und vor Allem die Schließung des
Vereins

Rechtsanwalt Stadthagen beſtreitet, daß jemals in dem
Verein Politik getrieben worden iſt, nur die Aufbeſſerung der
Lage der Arbeiterinnen ſei erſtrebt. was natürlich ſtaatliche
Einrichtungen berühre, doch nur vom rein menſchlichen Stand
punkt aus. Unter ſolchen Umſtänden beantrage er nicht allein
die Freiſprechung der Angeklagten, ſondern auch die Uebernahme ſümmtticher Koſten einſchließlich der durch die Verthei

digung erwachſenen, auf den Staat und Fortbeſtehen des Ver
eins. Nach mehreren Entgegnungen Staatsanwalt und
Vertheidiger und dem Schlußwort der Angeklagten, bei demFräulein Jagert ſehr ſcharf für ihre reiſpre ung und das
Fortbeſtehen des Vereins das Wort nahm, zog der Ge
richtshof zurück und verkündete nach kurzer Berathung, daß in
den Vereins wie öffentlichen Verſammlungen Politik getrieben
und der Verein mit urſprünglich gutem Zweck ein Spielball der
Sozialdemokratie geworden iſt, derſelbe iſt daher zu ſchließen
und ſind deſſen Leiterinnen, Frau Dr. Hoffmann, Jhrer und
en Jagert mit je 60 und Frau Stägemann mit 100 -4 zu be
rafen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina'-Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

Jn der Liſte der Rechtsanwälte iſt gelöſcht der
e walt Binzer bei dem Amtsgericht in Tanger-
münde.

8 Steigra, 4. December. er t Trifft
da heute Vormittag ein Ballon Solaröl aus Querfurt
hier ein; beim Abladen zerbricht das Gefäß, und das
Oel will das Weite ſuchen. Um zu verhüten, daß die
Flüſſigkeit in den nahegelegenen Teich, deſſen Waſſer be
kanntlich zum Viehtränken Verwendung findet, ergieße;
zündet man das Oel an. Jm Nu entwickeln ſich unge-
heure Dampfwolken. Jm Nachbarsdorfe Schnellroda
glaubt man nicht anders, als ein großer Brand ſei in
Steigra ausgebrochen und in kürzeſter Zeit eilen von hier
aus die Spritze und ein Wagen mit Rettungsmannſchaf-
ten der vermeintlichen Brandſtätte zu. Von der Sache
wäre noch zu berichten, daß wir die Menſchenfreunde
aus Schnellroda doch etwas löſchen ſahen: im Gaſthof
zum Ritter St. Georg in Steigra ihren infolge der Auf
regung erhaltenen Durſt.

Torgau, 4. Dezember. (Der Maler Albert
Conrad) zu Berlin, ein Torgauer Stadtkind, Bruder
des hieſigen Bildhauers Herrn Fritz Conrad, hatte auf
der Berliner Jubiläumsausſtellung u. A. das Bild „Ganz
heimlich“ ausgeſtellt. Wie wir vernehmen, hat Se. Majeſtät der Kaiſer dieſes auch ſeitens des Publikums viel

bewunderte Bild dadurch ausgezeichnet, daß er deſſen
Ankauf an erſter Stelle befohlen hat. (Von uns bereits
mitgetheilt. Die Red.) Wir erinnern bei dieſer Gelegen
heit an ein anderes der beliebten Genrebilder deſſelben
Malers, welches durch die Photographie eine weite Ver
breitung gefunden hat, nämlich: „Erſt bezahlen“ die
bekannte Darſtellung der 3 Muſikanten, die von der Wir
thin an ihre Zahlungspflicht erinnert werden.

s Staßfurt, 4. Dec. (Feuer. Konzerte). Heute
morgen 3 Uhr wurden wir durch die Sturmglocke geweckt.
Ein bedeutender Feuerſchein in ſüdlicher Richtung wies
auf Güſten hin. Unſere Feuerwehr eilte zur Hilfeleiſtung
dahin. Ein in der Nähe des Güſtener Bahnhofes be
legener Schuppen, worin ſich Kohlen und Holz aufgeſpeichert fanden, brannte vollſtändig nieder. n
unſerem Orte giebt es jetzt Konzerte und Vorträge die
Menge, ſodaß das Publikum nicht recht weiß, welcher
Einladung es Folge leiſten ſoll, abgeſehen von den Auf
führungen und Feſtlichkeiten, welche die große Zahl vonVereinen ihren Mitgliedern und den eingeladenen Gäſten

veranſtalten. Jm Kremmling'ſchen Saale konzertirten
geſtern Abend die Pioniermuſiker aus Magdeburg, heute
Abend hält Dr. Braſack aus Aſchersleben einen Vortrag
über Magneſiumlicht und Auer'ſches Glühlicht im Bürger
verein, morgen Abend iſt Ventriloque-Theater des Direktors
Nürnberg; im Bach'ſchen Saale konzertirte geſtern eine
Sängerin in einem Vereine und heute ſind 3 Künſtler
(Sängerin, Violiniſt und Pianiſt) in einem andern Verein,

kurz des Guten und Schönen wird uns von allen
Seiten geboten. Man hofft in unſerer induſtriereichen
Stadt viel zu verdienen.

Jn

entnimmt demſelben ſeinen Militärpaß und andere Documente
Das war die Nacht

h Caſſel, 4. December. ehe Feuer.)
Carlshafen brannte die Cigarrenfabrik von Schirmer u.

[Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt- Theater.
Montag, den 6. Dezember. Beginn 7, Uhr.
41. Abonnements- Vorſtellung. (Weiße Karten.)

er

Die ournaliüsten.
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freytag.

Berg. Oberſt a. D. Albert Patry.gda, ſeine Tochter Marie Purſchian.
Adelheid Runeck Helene Bensberg.Senden, Gutsbeſitzer Carl Friedau.
Prof. Oldendorf, Redacteur S M. Lützenkirchen.
Conr. Bolz, Redacteur S èrthur Bauer.Kämpe, Mitarbeiter z5 Guſtav Schwab.
Bellmaus, Mitarbeiter Eugen Mauthner.
Henning, Eigenth. Berthold Horwitz.
Müller, Factotum S Otto Hilprecht.
Blumenberg, Redacteur) der Zeitung Adolf Müller.
Schmock, Mitarbeiter Coriolan Fritz Kugelberg.
Piepenbrink, Weinhändler und Wahl

Edmund Doß.
Emilie Jeß.
M. v. Wolfersdorff.
G. Greger.
Krul Weiß.

arz Ado eiffer.Nadame Pavoni Gegler, Tänzerin Emmy Friedemann.
Korb, Schreiber v. Gute Adelheids EdmundSchmaſow.
Karl, Diener des Oberſten Joſef Hertzka.

Ein Kellner. Gäſte der Reſſource. Deputirte der
Bürgerſchaft.

Das Stück ſpielt in der Hauptſtadt einer Provinz.

en wwervvevvveuesD. An Dienstag wird eingetretener Hinderniſſe
halber vorausſichtlich nicht die „Walküre'“ ſondern die
„Hochzeit des Figaro gegeben werden.

Sohn
uſtizrath Schw
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Zülch total niedet. Dabei de lege len
vernichtet. Der Schade iſt ſehr bedeutend

In Erfurt iſt, wie meldet von derStadtverordneten Verſamm ung vbeſchlo en wor
den, die Berichte der Verhandlungen dieſer Körperſchaft

ht, mehr zu en tlee en en! Außerdem wird in
kunf inſofern eintreten alsden en nheiten, Lage her in öffentlicher
dung perhendeſt wurden in gehe eimer Sihung e

Jerden ſollen.
x enDer gandratt des tiete v. en t aus dem

Staat nie ausgeſchieden.
Exkaiſerin Eugenie iſt in Rom eingetroffen dieſelbewird eine n beim Papſt haben und den cent Sommer in

Neapel el Wpringenr alliſchen Zeitung wird geſchrieben Die Kegierunge
n oren Hartog und Bartels find den d dniglichen Regierungen

Breslau, bezw. Poſen überwieſen worden.

Arbeit und Gewerbe.
Der Deutſche Gaſtwirthsverband l nach ſeinem

ſoeben chienenen Kalender 117 Vereine mit 12000 Mitgliedern.
Die Vereine ſind theilweiſe ſehr groß, zählt Altona 303 Mit
glieder Berlin 1747 in emen 119, Breslau 37Charlottenb urg 125, Chemni Dresden 350, Görlitz 1Oben 1215, München 465, Potsdam 155, Spandau

tettin 122. Der Verband wächſt ſeit der Monopol Bewegung
beſonders; ſeit einem Jahre ſind ihm 24 Städte neu beigetreten
Die d es Kalenders behandelt e dieAbwehr der „Monopol kiWkrne gtrar abar, daß der Verband
auch ferner auf der Wacht ſtehe, denn von Herrn v. Scholz
elte das Wort Wallenſtein's: „Wohl wählte i der Kanzler
einen Mann Er hätte keinen zähern ſchicken können.

Nach Mittheilungen des Direktoriums des SchleſiſchenBaugewerkvereins auf dem 17. Schleſiſchen r
hat ſich in Regierungskreiſen die Anſicht befeſtig daß der
jetzige Zuſtand im Handwerk ein unhaltbarer ſei. Namentlich
für das Baugewerbe werde die obligatoriſche Prüfung als
eine Nothwendigkeit anerkannt werden müſſen.

Berufsgenoſſenſcha e Eingliederung, aMai dieſes Jahres hatte der Bundesrath beſchloſſen, hund Biedereted welche Schreiner, Einſetzer, Schloſſer
oder Anſchlagerarbeiten bei Bauten auszuführen haben, für un
fallverſicherungspflichtig zu erklären. Bis zum 20. November

ſind nun beim Reichsverſicherungsamt 26527 Betriebe mit
49163 Arbeitern angemeldet worden. Hiervon entfallen auf
Schreiner und Einſetzer 18206 Betriebe mit 31307 Arbeitern,
auf Schloſſer und Anſchläger 8321 Betriebe mit 17856 Arbeitern.

Geſnndheitspftege und Aerztliches.
Berlin, 5. Dezember. Der angeblich an heimiſcherCholera erkrankte Arveiler hat, wie r den Polizei Präſi

denten auf Grund der Unterſuchung des Prof. Koch kundgegeben wirt z an Brechdurchfal gelten
kareſt, 5. Dezember. Die amtliche Zeitung ver-öffentlicht ine Verfügung des Geſundheitsrathes, nach welcher

wegen des Auftretens der Cholera in Belgrad alle
Reiſenden aus Serbien nur über Vercierova, Severin undKalafat Einlgß in Rumänien finden ſollen; dieſelben müſſen
mit einem Paß verſehen ſein und ſind an dem Orte ihres
Aufenthalts in Rumänien einer fünftägigen ärztlichen Ueber
wachung zu unterziehen.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für dieſen Theil kann die Redaction im Jntereſſe der Mein-
ungsäußerung der Einſender keine Verantwortung übernehmen,)

Geehrte Redaktion! Die in der „Hall. Nr.
auf der Kanzel das Trinken ſeines Fürſten mit den Worten
entſchuldigt: „der hat's, der vermag's und dem bekommt's“
wird auch noch mit hie auf andere als die dort genannten
Perſönlichkeiten er Mir iſt ſie von einem Herzog zuSachſen Merſeb za und ſeinem Hofgeiſtlichen bekannt.
Sachſen Merſeburg war von 1656 bis 1733 ein degbſſg ind
Herzogthum, in dem Ende des 17. und Anfang des 18.hunderts Herzog Moritz Wilhelm herrſchte, Dieſer n
nach Allem, was von ihm erzählt wird, ein ſehr oxigineller
Herr geweſen ſein; ſeine reichhaltige Sammlung der ſeltſamſten
und zum Theil werthvollſten Geigen, von denen jede Lei einer
beſtimmten Veranlaſſung benutzt wurde, ſei nur im Vorüber-
gehen erwähnt. Ex war ein ſehr bibel- und katechismusfeſter
Mann, und als einſt die Merſeburger Hofpredigerſtelle erledigt
war, ſtellte er den Bewerbern ſelbſt die Texte zu den Probe-
predigten mit der ausdrücklichen Bedingung, daß in derſelben
eine Nutzanwendung auf ihn, den Herzog, vorkommen müſſe, da
der Betreffende ja Hofprediger werden wolle. Dabei veiner der Geiſtlichen den verfanglichen Spruch Hoſen
Unzucht, Wein und Moſt machen toll. r behandelte t
Thema mit großem Geſchicke, und alle Zuhörer waren auf die
Nutzanwendüng geſpannt, denn wenn man dem Herzog auch
in puneto sexti, nichts vorwerfen konnte, ſo wußte man doch,
daß er ein ſtarker Trinker war. Der Prediger half ſich in
deſſen ganz am Schluß mit den Worten heraus: „Aber, werdetihr ſagen, unſer durchlauchtigſter Herzog trinkt ja auch! Ja,
das iſt ganz etwas Anderes (mit einer Verbeugung zum Hesnach der Hofloge hin), der hat s, dem ſchme t tbekomm's ihm. Amen.“ Der Geiſtliche wurde arg zu
dem Hofpredigeramte berufen, und zwar enthielt das Beruf-
ungsſchreiben nichts, als das Datum, die herzogliche Unter
ſchrift und die Hinweiſung. Jerem. 15,19 hier ſteht: Wo dudich zu mir hälſt, ſo will ich mich zu dir halten, und ipiit mein
Hofprediger bleiben 2c).

Jagd und Sport.
Eine Liſte der ſiegreichen Herren- Reiter des

Jahres 1886 veröffentlicht der „Sporn“ in ſeiner neueſten
dummer und bemerkt dazu:

trägt die An ahl der Herren, welche in dieſem Jahre als Sieger
gus einem Rennen zurürkkehrten, 204 während im vorigen
Jahre die Liſte deren 206, und im Jahre 1884 ſogar 219 aufweiſt es iſt alſo ein kleiner Rückſchritt gegen die beiden Jahre

zu konſtatiren. An der Spitze der diesjährigen Dſte ſteht
Premierlieutenant Graf H. Dohna von den Garde- Dragonern
mit 31 Siegen unter 69 Ritten, ihm dicht auf den iel folgt
Rittmeiſter v. Kramſta von den Garde- Küraſ ieren mit
28 Siegen aus 67 Ritten, die dritte Stelle beanſprucht Lieutenant
Schlüter mit 23 erſten Plätzen ans 40 Ritten und dann hat
noch Lieutenant von Sydow v Gardes du Corps 22 Siege
aus 48 Ritten aufzuweiſen Weniger vom Glück hegünſtigtwaren Lieutenant von Heyden-Linden, welcher aus 55 Ritten
nur 16 Mal als erſter den Richterpfoſten paſſiren konnte, und
Mr. Moore, der fünfzig Mal in den Sattel ſtieg und nur
fünfzehn Mal ſiegreich war. Die Geſammtzahl der in dieſem
Jahre für Herren Reiter vffen geweſenen Konkurrenzen betrug
352; dieſelben lockten die ſtattliche Zahl von 647 Herren au den
Pfoſten, wobei auch hier ger 1885 eine Verminderung von 21
eingetreten iſt. Jedenfalls dürfte dieſe Erſcheinung darauf
Fern echpfübrep ſein daß in Charlottenburg im Jahre 1885 ſechs

enntage mehr abgehalten worden ſind, als in 1886.

Poſt, Telegraph, Telephon.
Jn dieſen Tagen wird das Telephon ein Vierteljahr-hundert alt. Jm Dezember 1861 gab Phil pp Reis im phyſi-

kaliſchen Vereine zu Frankfurt a. M. zuerſt Kunde von ſeiner
Erfind ng; dort beſtand ſie auch die erſte öffentliche Probe.
Der c ringer der Vorrichtung war in dem Vortragsſaale
aufgeſtel lt, der „Geber“ befand ſich 100 Meter davon entfernt
in einem verſchloſſenen Hauſe. Es wurde zuerſt in den „Geber“
hineingeſprochen, ſodann hineingeſungen, und ſchließlich davor

ver

Zt 2838(2. Ausgabe) mitgetheilte Anekdote von dem Süſpredget welcher

Wie aus derſelben erſichtlich, be

u en wige n 7a
die Worte und d Zulut wurdendeutlich übe die J ttnentatmuſtt r

n Gießen in Jahre 1664 wreichlich Anerkennung gZeroht S

rat als
et mvon den Fachgenoſſen
Müller in Freiburg im Breisgau verzeichnete den

bald in ſei weit r c
elerhons nennen Nur allmähltgen ww den Reis Voruse

n Hanr e in u t Pauſe ei
etrag Re a eine zu

n Vertlne der en zünt Verkan auf hen

ſcheine, 377 auf 15 Millionen angegeben wird, lauten
per 2. und ei ca e e der tiſen na zigſten Theils deKiderehne die ren eng auß ger te tlichen General
verſammlung beantrag In nochmalige Abſtimmung über
die frühere Vaſtartt naofferte zu veranlaſſen. Der Auf-
ſichtsrath wird erſucht, inzwiſchen bei der a dahin
zu wirken, daß eine event. Pro der Regierungsofferteauf der früheren Baſis bewillt werde. Um hierüber zu be-
ſchließen, findet am 12. December eine Aufſichtsrathsſitzung
ſtatt. Die Firma Guſtav Küpper. in Elberfeld beab-
ſichtigt ihre daſelbſt in Weſtend und in Bendaſt-Barmen ge

legenen Brauereien in eine r mit 3'/2 Millio
nen Mark Kapital ohne jede ſonſtige Schuld umzuwandeln.
Die Actien, welche nicht im Beſitz des Vorbeſitzers verbleiben,
werden von der Mitteldeutſchen Creditbank und der Firma
Meynen u. Bau in Elberfeld übernommen.

Die Betriebseinnahme der n Südbahnr. November 1886 betrug nach ergekgere eſtſtellung im Per

onenverkehr 71677 im Güterver kehr 220 an Extra
ordingrien 16000 zuſammen 308313 -4, darunter auf derStrecke Fiſchhauſen Palmnicken 9190 im Monat Nov. 1885
definitiv 466754 mithin gegen den entſprechenden e des
Vorjahrs weniger 158441 im Ganzen vom 1. Jan. bis ult.Nov. cr. 3017423 (definitive Einnahme aus ruſſiſchem Ver
kehr nach ruſſiſchem Styl), gegen proviſoriſch 4583405 im
Vorjahr, mithin gegen den entſprechenden Zeitraum des Vorger 1565982 gegen definitiv 4782730 weniger

Die Zuckerfabrik Mewe hat, wie aus Danzig ge
meldet wird, ihre Zahlungen eingeſtellt.

Die Generalverſammlung der Bank für Sprit- undPro duktenbandel in Berlin nahm die beantragten Statuten

ändern nach den Vorſchlägen der Verwaltung an.dem Geſchäftsbericht der rtkenbre erct ried-
richs her vorm. Patzenhofer wurden 1885 86 120,129 To.
r und 121487 To. verkauft. Die Actionäre bezieben be

nntlich eine Dividende von 43 o gegen vorjährige 33Zu Abſchreibungen ſind 108,746 und zur Ausſtattung des Er
neuerungsfonds 244,622 verwendet. Die Ausſichten für das
neue Geſchäftsjahr werden als nicht ungünſtige bezeichnet, ob
wohl gute und ſchwere Gerſte weſentlich theurer geworden iſt.
r dürfte ſich der Preis für guten Hopfen etwas höher

ellen
Die auf die Betriebsvereini uns der galiziſchen Karl

Ludwigsbahn und der galiziſchen Transverſalbahn
e haben augenblicklich jede Ausſicht auf

fang verloren. Wie der Frankfurter Actionär“ mittheilt,die Roth beſchloſſen, nicht nur die Umwandlung
der 59 igen Obligationen der Theißbahn, Kaſchau-Oder-
berger und Siebenbürger Bahn, ſondern auch die des
ungariſchen Eiſenbahn-Anlehens in Gold vom d
z ſowie ferner der ſämmtlichen Ausgaben ungariſcher Oſt
bahn- r von 45 Millionen in Silber und 40 Mill.
in Gold vorzuneh e t dieſe 5igen Werthe im Geſammtbetrage von kiwe 256 illionen Gulden ſollen in 49 ige um
gewandelt werden.

Mailand, 4, Dezember. Die Einnahmen des Jtalien
iſchen Mittelmeer Eifenbahnnetzes während der dritten Dekade
des November 1886 betrugen na roriſgrigger Ermittelung
für den Perſonenverkehr 108570 ür den Güterverkehr1722891,19, zuſammen 2808596,24 rege Dieſer Detrag ſtellt
z bereits rectifizirte ungefähre eigene Einnahme dar.

Schiffsbewegungen.
London, Dezember. Der CaſtleDampfer „Pem-

broke-Caſtle“ iſt geſtern auf der Ausreiſe in Capetown an-
gekommen.

Magdeburger Vörſe, 4. Dezember.

T. Anleihe m. 4 Seuch rger Stadt Obligationen 103,40 Geuſtadt Aeadeburger Stadt-Obligationen 4Srae Stadt-Anlei a 4Sgrucge Fabrik Bu an bligationen 5 101,00 GDeſſauer Gas- Obligationen F. 4Div. p. St.
41885

Magdeburger Allgem. Verſicher. Geſellſchafts Art.Er 300 M. vollgezahlt 24 25 514,00 6
do. Actien p. St. 3000 M.

mit 20 CEinzahlung 182 205 3300,00 Sdo. gen vegett Actien p. St. à 1500
t. mit 402 Einzahlung S 1310,00 6do. D Verſich.Actien p. St. à 1506

M. mit 20 Einzahlnu 28 20do. Külg Verſich. Actien der Stax a 306

M. vollgezahlt 26 36Div. in
1884 1885

Actien Brauerei Nenſtadt Magdeburg I l 240,00 bVaroline, tonſolidirte Bergwerks Actien 4 7 5 SChemiſche Fabrik z 27 ttien. S 108,00 bz GDeſſaner Gas Actien 4 13 12e e Fabrik Nienburg 7 Wtte““ i 2Keoph., ver chem. er SEhietien 4 4 5 111,00 b B
Magdeburger Allgemeine Gas-Actien J 8 7 S

do. Bankverein-Antheile 4 6 6 109,30 Gdo. Bau und Creditbank- Aklien 4 8 8 148,00 G
do. Bergwerks-Actien 4 15 15do. do. Stamm- Priorit. „Act. 5 15 15
do. rivatbank-Actien 4 5*2 116,75 bdo traßen Aetien 9 9 7do. Theater S 32 97,00 GMarie, conſolidirte Bergwerts Aktien 4 7 e

Maſchinenfabrik in et gen n i 83,00 b GSia Für Braun n Verwer n. 5Stamm r. Act. 5 15 15euren arger Maſait fabrik Actien 4 14 14
Magdeburger ZuckerraffinerieStamm- Aetien 4 e

do. do. Stamm Prior. 6 h w
Marktberichte.

Bagdebur burq, 4 4 r Granulated 24, ſtall
zucker J Kryſtallzucker II. 22.80 rnzucker excl. 96 1980 10 Kornzucker von
Kornzucker 889 Rend. 18.90 19,20 .4. Nachprodukte 75 Rend.
15,80 17.00 Tendenz Feſt.

ffein Brodraffinade 2625 fein m 26.00.4.Gem. Raffinade 2150 2525 Gem. Mells L 23.50 .4.
Tendenz: Ruhig.

Kartoffelſpiritus für 10,000 II- loco ohne Faß 36,90
o deburg, 4. Dezember. Landweizen r

Weißweizen 159-1634 glätter engliſcher Wei
148-155 Rauhweizen 146 47 Roggen 133--1Chevaliergerſte 155-200 Landgerſte 142 152
Hafer 120 129 für 1000 kg.

Gerlin, 4. Dezember. Weizen per 1000 rilogn loco ohne
Handel, Termine wenig verändert, gekündigt Ctr., Kün
digungspreis -4 bez. Loco 148--170.4 nach Qualität bez., gelbe
Lieferungsqualität 157 .4 bez. per dieſen Monat bez.,
per Dezember-Januar 4 bez., per April-Mai 1887 163,50 bis
163 25 163,50 .4 bez., per MaiJuni 164,75 .4 bez., per Juni Juli
166 4 bez. per Juli- Auguſt bez. Roggen ver 1000 Kilogr.
Gebauer- Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

D 1
75

Se be Ker 8 e Jg. S iüdel e S ge h Lerke
ez., Loco 1289--135.4 nachde ken aillſe 131.5 bez. ruſſiſcher

bez. p. Monateze S per März Aprile Aer her 133,25--133 .4 per MaiJuni i b
Gerſte per 1000 Kilogr. flau. und kleine t

e eT d bez. Loco 113S e n d er dente du e S Da a ia bez,, SonmerrarSeee bS Kirogr. u Termin n gen a ndigunaedreis loco 4 bez., loco u
bez., per dieſen Monat 45

J nuar .4 des
uni 46,4-46,5 e S er 100 Kilo locoe b J Spiritus per 10 ter à 100

gindigingshres 37.3 bez. loco mit Faß per diMonat und per Dezember- 3 .4 zanuar 37. 2——37,3
nuar- Februar 37,3 37,2 3 bez., per Fernerbez. ver März April bez., per April Mai r e
per MaiJuni 38.8 .4 be 4 gyni W 39,6 eT Auguſt 40,3-40,140 trnt per 100 Liter1009 100069 loco z z Ja r g

Weizenmehl Nr. 00 23,00-—-21,50, O 21,25-19,25bez., nur in billigeren Wirten begehrt. feige über No
tiz bezahlt. hlt. Foggenwebl 1 per 100 Kilogr. unverſteuert incl. Sack, ſtill, gek r. Kündigungspreis bez.
per dieſen Monat, per Dezember Januar u. per Januar Februar
18.4 bez., ver Februar März bez. ver April-Mai 18,15
bez., per der re 18,20 bez., per Juni Juli 18,30 bez.

Leipziger Produktenbörſe vom 4. Dezember. Veizen
er 1000 Kilogr z netto geey hieſiger 156-163 4 bez.
emder 185—-200 bez. u. Br., feinſter über Notiz. Feſt.e en Du gilor netto loco hieſiger 136 139 b

fremder 133--136 .4 Br. VBebanptet Gerſte Her
Kilogramm netto loco hieſige neue 130-—-150 t inſte
über Notiz, Futtergerſte 115--120 bez.Hafer u 1000 Kilogramm netto loco hieſiger e be

s per 1000 Kilogramm netto loco amerikaniſcher unt
Donau e bez. u. Br., alter u. neuerrumäniſcher, 115 bis
130 bez. u. Br. neuer rumäniſcher ez. u.
Raps per 1000 Kilogramm netto loco Rapkuchen ver 100 Kilogramm netto loco 11-11,50. ver

z r Kilogr. re r c georene ez. Jn guter Frage feſt. iritus per10,000 LitetePracent ohne Faß loco 36,90 G. Matt. 3

Liverpool, 4. Dezember. n rPzhnghlicher gigt 8000 g. Tagesim31,000 B. lißeegiag) V diese 25 B., davon für Sfalation und re Stetig., Bengal und Tinuevelly

r

s niedriger.

Börſennachrichten.Courſe um 22 Uhr. Ziemlich feſt. Oeſterreichiſche er
aktien 483,00, Franzoſen 398,00, Lombarden Z. T Sir raktien 81,25 e Schenege Guß 120,25, Dortm r
Laurahütte 81,00, uns n i t Dar
ſtädter Bank 146,75. Deutf e Bank 174 75, iskonto Komman
dit 216,75. Ruſſ, Bank 76,12, Lübeck-Büchener 162,00, Mainzer
94,00, en zrger 31,87. Mecklenburger 163,50, e
66.76 Elbethal 270,50, Galizier 80.00.Staatsba n Nordweſtbahn ;50, Gotthardb F
Rumänier 105,40, Jtaliener 100,75. eſterr. Goldrente 93.10
do. Papierrente 68.00, do. Silberrente 68,50, do. 1860 er Looſe
117,12, Ruſſen alte 97,30, do. 1880er 84,25, do. 1884 er 97,37.

üngar, Velgregte 8490, Ruſf. Noten 19200. Ruſſ. Orient l
57,87, do. fil. 58,50, Serb. Rente 80,50, Neue Serb. Rente81475, Ezhpler 7725. J 120,00 Buenos Ayres
Rörtd a Spanier 67.25.eutghe Monte 7 406,00 G. 3 mPreit önſolid. Anleihe 4 verſch. 106.00 G.
Conſolid, Anleihe 3 102,007 B. W n a
e Stagis- Anleihe 10290 6Staats huldſcheite 3 100,50
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Lelegraphiſche Depeſchen

Cork, 5. Dezember. Heute Abend fand eine erſte
Ruheſtörung ſtatt. Als bei dem Straßenmeeting, wobei
Obrien „ſprach, Polizei erſchien, warf die Menge mit
Steinen auf die Polizeibeamten. Dieſe machten vom
Bajonnet Gebrauch wodurch 23 Perſonen verwundet
wurden. Erſt gegen Mitternacht gelang es den Polizeimannſchaften, wovon ebenfalls vie verletzt waren, die

Straßen zu ſäubern.
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[Nachdruck verboten.]

Der Genius und ſein Erbe.
Eine Künſtlergeſchichte von Hans Hopfen.

(Fortſetzung)

„Von ganzer Seele!“ rief er faſt zu laut für den
Ort, wo ſie ſich befanden, und dabei drückte er ihre
kleinen Hände, daß ſie hätte ſchreien mögen. Aber dieſer
Schmerz that nur wohl.

Doch entwand ſie ihm die Hände“und legte lächelnd
einen Finger auf den Mund zum Zeichen, daß er vorſich
tiger ſein ſollte.

Dann fragte ſie haſtig und leiſe: „Waren, Sie fleißig?
Was haben Sie geſchaffen?“

„Nicht viel! Jch war unglücklich und zerſtreut.“
„Papa war entſetzlich emſig bei der Arbeit.“
„Und wie geht es ihm ſonſt?“
„Gut. Aber nicht gut für uns. Wir haben ſoviel

wie keine Hoffnung, Hugo!“
„Werden Sie e Ellen?“
„Jch? ja! Verlaſſen Sie ſich darauf! Sie oder

Keinen!. Aber ſeien Sie fleißig! Zeigen Sie unab
läſſig der Welt und meinem Vater, was für eine Kraft
in Jhnen wohnt, was für ein Künſtler Sie ſind!“

Ein bitteres Lächeln flog über ſeinen Mund. „Der
Welt?“ ſprach er und wies mit der Hand nach ſeinem
Bild über ihren Köpfen. „So wird's der Welt gezeigt!“

Ellen ſah ſich ängſtlich nach der andern Seite üm,
denn ſie mußte jede Sekunde fürchten, von ihrer Geſell
ſchaft eingeholt zu werden. Sie konnte ihm nicht Alles

zum Troſte ſagen, wovon ihr Herz voll war. Darum
ſagte ſie nur: „Die Kenner werden doch wiſſen, was ſie
an Jhnen haben. Jch glaube ar daß Sie die
große Medaille von der We bekommen werden.Pae äbe vielleicht neue Hoffnung

ein bitteres Lachen unterbrach ihre Worte. Sie
kennen die Welt ſchlecht, Ellen! Lern' ich doch ſelber erſt
ſie kennen und lerne, wie man's machen muß, in ihr nach

Werth erkannt zu werden und zu gelten. Es ekelt m
an. Das Bild dort die große Medaille?
könnte Jhnen ſchon heute ſagen, wer die große Medaille
bekommen wird. Aber ich könnte Sie dabei, wenn ich es
in meiner Bitterkeit ſagte, leicht kränken. Hab' ich

en nicht oft vorgepredigt, es müßten erſt vier Fünftel
r Kunſtwerke, die bei uns auf öffentlichen Plätzen

28)

e mer S e e g u

Halle, Dienstag 7. December 1886.
JW„m

ſtehen und in Gallerien hängen, vernichtet werden, damit
Senat und Volk erſt wieder an richtiges Sehen und von
all' dem konventionellen Schnickſchnäck, mit dem man ſein

verdorben hat, abzuſtehen ſich ge
wöhnen? Dem Mätzchenmacher gehört die. Welt, demCharlatan, der in die Poſaune ſtößt und Trinkgelder an

ubringen verſteht, nicht dem prieſteriſchen Künſtler, der
er Menſchheit Würde in ſeine Hand gegeben glaubt.

Schaffen und Verachten iſt unſer Theil, auch den Erfolg
verachten.

„Um Gottes willen ſeien Sie ſtille!“ unterbrach Ellen
den Krrrier, der ſchon wieder zu laut ſprach. Und in
der That ließen ſich, nun ſie ſchweigend horchten, Stimmen
und Schritte vernehmen, die ſchon im anſtoßenden Saale
bewegte Gäſte anzeigten.

„Sie kommen!“ flüſterte das Mädchen
„Behalte mich lieb!“ bat leiſe der Mann.
„Jmmer und ewig! Leb' wohl!“
„Gott ſegne Dich Du Engel meines Lebens!“
Damit war er um die Ecke der ſpaniſchen Wand ver

ſchwunden an welcher ſein und andere Bilder hingen,
während Ellen ihre Bleifeder aus der Taſche zog und
en that, als notirte ſie ſich Merkwürdiges in ihren

atalog-
So fand ſie ihre Geſellſchaft, die richtig in der näch

ſten Minute von der anderen Seite her in das Kabinet
gerauſcht kam und ſogleich laut redend und geſtikulirend
die lang Geſuchte luſtig umringte.Und das Leben Sgens tauchte wieder in das ein
tönige, liebeleere, aber vornehme Alltagstreiben unter,
darin ihr eins ſo gleichgiltig war, wie das andere, darinkein Lichthlick von eſimng ihr die Möglichkeit ihrer

ne igte, darin die Nettenberge den Ton angaben
und die Earlinos das große Wort führten.

Es dauerte nicht lange, da rechtfertigte der Erfolg
die traurige Vorausſicht, mit welcher Hugo von der Ge
liebten geſchieden war

Unter den bildenden Künſtlern herrſcht gemeinhin
weit weniger Neid, und der Kampf ums Daſein und um
den Vorrang nimmt ünter ihnen weit weniger gehäſſige

ormen an als bei den Jüngern der anderen Muſen.
er gelaſſen ſein Werk neben das ſeiner Brüder aufſtellen

und dann warten kann, wie das Publikum den einen neben
den andern in Reih und Glied auf einer und derſelben
Wand beurtheil, dem miſcht ſich beim Wettbewerb nicht
ſoviel Galle ins Blut,
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wie jenen Mühſeligen, die noch

Urſachen beſtimmten umſtändlichen Apparates bedürfen,
um ihr Werk vor die Ohren der Zuhbrer, vor die Augen
der Zuſchauer und Leſer zu bringen. Je leichter der Weg
in die Oeffentlichkeit, deſto geringer die Anfeindung unter
den Mitſtrebenden.

Daher mag es kommen, daß in keinem Stande gegen
feitige Anerkennung und gerechtes Urtheil ſo allgemein
und ſicher zu finden ſind, als bei den bildenden Künſtlern.

Selten wird ein Würdiger überſehen oder gar ge
fliſſentlich hinter Geringere zurückgeſetzt.

Die Menſchen irren zwar allenthalben aber unver
diente Kränkung wie unverdiente Krönung ſind hier Aus
nahmefälle. Leider unterlag Hugo Knorr einem ſolchen.

Er war vielleicht nicht zum geringſten ſelbſt daran
Schuld, daß ſein Bild wenn ſchon Beachtung, doch nicht
diejenige Beachtung fand, die es verdiente und ſpäter auch
allgemein erreichte. Mit dem aüftrumpfenden Stolz des
bewußten Könnens, der alle Weltklugheit und liebens-
würdige Vorſicht tief unter ſeiner de achtet, war es
eben wieder einmal nicht gethan. Ein Erkundigen, ein
Nachſehen, ein Erſuchen hätte vielleicht ſeinem guten Werk
eine beſſere Stätte ausgewirkt, und die Tauſende, die nun
kaum bemüßigt wurden, den Hals hoch auszurecken und
zu fragen: wo hängt das unbekannte Bild des wenig be
kannten Malers, das ſo net ſein ſoll? hätten
es bequem gehabt, im Vorüberwandeln mit der Raſe
darauf zu ſtoßen.

Ein Uebriges that freilich J V ſeine Clique“,
wie es die Uebelwollenden nannten, die Caroli Glück be
neideten und an den Jntriguen und Bemühungen des
übereifrigen Gönners Nettenberg kein Gefallen fanden.

Nun vollends Alfred ſein neueſtes Werk, den Fiſch
markt von Fecamp“, ausgeſtellt hatte war das ganze
kunſtverſtändige Berlin aus Rand und Band gerathen.
Alle Welt war voll von dem Entzücken, was man doch
für einen Künſtler an dieſem pflisen unberechen
baren, Andbertreflihen anne beſitze. Der Neid ſtrich
ne el. Und allgemein beſann man ſich, wie man
enn ſolchem Mitbürger einigermaßen wieder einmal ver-

gelten könne, was er zum Ruhme des Landes beitrage.
Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß man mit Bewußt

ſein die Werke des Sohnes vortrefflich fand, weil der
Vater in der That und Wahrheit das Vortrefflichſte
leiſtete; aber die allgemeine Strömung der Geiſter trug

bei, Karl zum Modemaler der Saiſon zu erheben
und ſeinen r mühſam gearbeiteten B
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und die Erfolge des Vaters in ſo hohem Grade wahr Armlehne des Stuhls hinabhing, ſah im Wiederſchein der
einlich nicht errungen hätten.ch e nahm es K

wurde. Nun gehörte auch

durfte, deren Werke über den gemeinen Wettſtreit des
Tages emporgerückt ſind, und die Anerkennung nicht mehr
Zgis zu ſuchen haben, ſondern ſie ſelber Anderen ver
eihen.

Der große Buntzel hatte einen wärdigen Thronfolger
ſeines Ruhmes. Das Urtheil der Berufenen hatte es
documentirt, die Zeitungen poſaunten es in alle Himmels-
gegenden, die Freunde beglückwünſchten ihn dazu, wie
einen Monarchen bei der Mündigſprechung ſeines Erſtge-
borenen.

Und Alfred ſelber .7
Auch ſein erſtes Gefühl war fattſame Befriedigung

und hohe Freude. Er ließ ſchlachten und Flaſchen auf
fahren und lud die gute Geſellſchaft, die ſich nun der
Herbſt verkühlte, allmälig wieder in der Hauptſtadt ein
fand, zu einem Feſte, welches er ſeinem Fleiſch und Blute
zu Ehren rüſtete.

Nun war aus dem nichtsnutzigen Karlchen doch nicht
nur der Liebling Carlino, ſondern ein vollwichtiger Caroluseworden. Alſo Heil ihm! und der Segen des Vaters
Pilte dabei nicht fehlen!

Es war ſchicklich und förderſam, daß auch er ein
lautes Zeichen ſeiner Freude gab, beſonders da der guteKarl demnächſt wieder an ſeine großherzogliche Kunſtſchule

abzugehen hatte. Und Alfred war nicht der Mann, ſich
lumpen zu laſſen.

Es ſollte Jeder geladen werden, der irgend in freund
ſchaftlichem Verkehr mit dem Hauſe ſtand. Er Wir
ing die Liſten dürch. Ueber dem Namen Hugo Knorrlanb ein dicker Strich, vom befliſſenen Bleiſtift der

Kauefrin gezogen, die ihrem Gatten kein Aergerniß vor
ugen bringen wollte.

Der Alte ſaß im Lehnſtuhl vor dem Kamin, in dem
man, da die Abende ſchon unbehaglich friſch wurden, ein
Praſſelfeuerchen angezündet hatte, mehr zur Freude der
Augen, als um die Zimmertemperatur zu erhitzen.

Das dürre Holz, das ſich nicht gern in Brand ſtecken

Flamme roſenfarb aus wie ein Lie
iemand Wunder, als das Ergebniß

des Richterſpruchs der Jury bekannt gemacht wurde, daß
Carolus Buntzel mit der großen Medaille ausgezeichnet

der Sohn zu den patentirten
Berühmtheiten, auf die ein richtiger Berliner a ſein

nur die Flamme zan

ihrer widerborſtigen Hausehre nicht in Zank

bild, und dur

W

T

esbrief.
Auf einmal ſprach er! „Was hat denn die Jury zu

Hugo Knorrs Bild geſagt?“
„Nichts hat ſie mein Alter!“ antwortete die

Mutter, die eben durchs Zimmer ging, und darauf blieb
ſie ſtehen und ſchaute geſpannt nach dem Gatten hinüber,
als wartete ſie auf etwas beſonderes.

„Und er hat keine Auszeichnung gekriegt?“
„Keine!“
„Nicht einmal die kleine Medaille?“
„Gar nichts
Alfred Buntzel ſchlug mit der Hand wuchtig auf die

Armlehne und lachte: „Und Karlchen gaben ſie die gro--“
Er hörte mitten im Worte zu lachen und zu reden

auf in einem Atemzug Es ward ganz ſtill im Zimmer,
e ſich weiter mit dem Die

e HalbwortMutter war hinausgegangen, weil das hämiſ
e doch mitgegen ihren Liebling ſie verletzt hatte und ſi

erathen
wollte wenige Tage vor einem Familienfeſte ſchon
gar nicht.tet lehnte das Haupt zurück in ſeinen Gedanken,

da fielen die Augen unwillkührlich auf das Portrait an
der Wand, welches Hugo Knorr vor Zeiten von ihm ge
macht hatte, da ſeine n an dem Entdeckten noch
grün war und ihre Freundſchaft in der erſten Blüthe ſtand.

Sie ſahen wunderlich an, das Bild und das Ur-
untzels raſtloſe Seele mochten ſich jetzt

allerhand Gedanken drängen. Dem einen gab er unwöfl
kürlich Worte, indem er lachenden Tones ſagte: „Die
Menſchen ſind doch zu dumm!“

„Ja, Papa!“ antwortete eine ſanfte helle Mädchen
ſtimme, deren unverhoffter Klang ihn jetzt ein wenig über
raſchte. Er hatte gemeint, ganz allein im Zimmer zu ſein,
und darum ſich geſtattet, laut zu denken.

Ellen aber ſaß ſchon ſeit der Schlummerſtunde über
dem Tritt im Erker oben und ſtarrte, die brennende Stirn
an den Scheiben, in die werdende Nacht hinaus, ohne ein
Bedürfniß zu empfinden, ihre naſſen Augen unter die
väterliche Salonlampe zu ſtellen.

„Du da? ſagte der Alte. „Was weißt Du Kiek
indiewelt ſchon viel von der Dummheit der ar
Dir ſoll die Welt ganz und gar in Gold und Roſenfarben

Es klang nicht tröſtlich.

„Nein, Papa!“ klang es wieder vom Erker
unter. Und es klang dem Alten wunderlich
Er rückte nach ifr herum, aber ſah ſie nur undeutl.
ſchattenhafte Geſtalt, vor dem breiten Fenſter ſitzen,
ihr der Abglanz der Straßenlaternen auf den feuchr
Scheiben einen mattgrauen Hintergrund ſchuf.

„Komm einmal herunter, weißer Rabe!“ ſprach er.
Und es wäre wohl ein klein

Donnerwetter über das lichtblonde Köpfchen niedergegangen,
wäre nicht eben Karl mit ein Paar Freunden zur Thüre
ereingetreten und hätte den Vater flugs in ein belebtesg ſpräch über Ateliertratſch und Künſtlernenigkeiten ver

o en.
Die e war heute geſchloſſen worden. Karl

fühlte ſich als der Mann des Tages und der Herr der
Situation. Er ward des Geſchichtenauskramens nicht
müde, und die Freunde ſekundirten willig dem Glücklichen.

Alfred Buntzel war guter Laune und lachte mit den
Jungen. Mitten in einer Schnurre jedoch unterbrach er
den Sohn mit der Frage: „Wer hat denn Hugo Knorrs
„ſtickende Frau“ gekauft?“

„Niemand!“ war Karls Antwort.
kauft kein Menſch!“

„So?“ ſagte der Alte und ſah befremdet wieder zuſeinem Konterfei hinauf. Dann war weiter keine Rede

mehr von Jenem.
Während die Anderen von andern Dingen weiter

lauderten, an denen Alfred keinen Antheil nahm, fiel es
ihm wunderlich zu Sinn, daß es Wochen, ja daß es
Monate gegeben, wo er Hugo Knorr gehaßt hatte, aus
tiefſter Seele gehaßt hatte.

Die n dieſes Haſſes kamen ihm heut Abend
in beſonderem Lichte vor. Der Künſtlerneid, die Erregung
des Wetteifers waren nun wie weggewiſcht aus ſeiner

Seele, die ſich mit der jüngſten Leiſtung eigener
aft wieder in ihrem Selbſtbewußtſein behäbig zurecht

erückt hatte. Nun empfand er es wie eine Kränkung der
tandesehre, daß ſolch ein Künſtler leer ausgegangen

war, wo die Zeichen des Ruhmes an Halbwüchſige ver
e worden waren die Jenem nicht an die Bruſt
reichten.

„Solche Bilder

ließ, krachte und knallte, wie wenn man im Ofen mit erſcheinen. Und Deinem Alter iſt ſie es auch. Denn die (Fortſetzung folgt.)
Piſtolen ſchöße, aber die Flamme trallalate darüber in die Welt iſt immer nur das, was wir in ihr gen Wie
Höhe, daß es luſtig und herzſtärkend anzuſehen war. wir ſie ſehen, daran liegt's, und das liegt eben in uns! J

Vater Alfred hatte dem kleinen e ein Alſo ſei nicht naſeweis und verachte die Welt nicht bei
Weilchen ſtumm zugeſehen, die e der Einzuladenden, jungen Jahren, damit ſie Dir nicht Gleiches mit Gleichem
die in ſeiner ſchönen ſchlanken Künſtlerhand über die vergelte.“

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.
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